
Der Kerold. 
Monatsblatt für wahrheitsliebende Christen. 

M o t t o : Wie lieblich sind auf den Bergen die 
Füße der Voten, die da Frieden verkündigen, SuteS 

(Als Manuskript gedruckt.) " ' K " F 7 ^ " 

Ar. 1. Neunter Jahrgang. Januar 1893. 

Wegen rheumatischen Leidens, das mir jedwede Arbeit unmöglich machte, 
konnte der Versand dieser Nr. des Herolds erst jetzt ersolgen. H. W . Alenkhoff. 

Es sind mir iu letzterer Zeit von Nahe nnd Ferne, aus dem Geschwister-
und Leserkreise des Herolds viele Gratulationsbriese nnd -Karten zum glücklichen 
und gesegneten neuen Jahre zugesandt worden. Dnrch diese Ausmirksamkeit, wo-
zu die Geschwister- durch die Liebe Jesu getrieben sind, wurde »nr Freude be-
reitet, die auf mein schmerzhastes Leiden zuweilen überraschend lindernd wirkte. 

Ich vermochte den Geschwister» aus ihre mir zugesandte» Neujahrswünsche 
leider keine schriftliche entgegenbringen, aber ich habe gethan, was ich vermochte, 
nämlich ich habe uieiue Wünsche, die ich sür sie in meinem Herzen hegte, dem 
lieben Gott mitgeteilt und I h n gebeten, daß Er sie an diesen Seinen Kindern 
erfüllen möge. 

Da wir die Grenze des alten Jahres bereits überschritten und ins neue 
Jahr eingetreten sind, so tritt der Herold seinen Lesern entgegen mit dem Gruße 
des Friedens und wünscht ihnen zum neuen Jahr Heil, Glück und Segen. 

Bringen wir vor Allem dem Herr» eiu dankbares Herz entgegen sür die 
viele» uud maucherlei WohUhaicn, womit Er uns im verflossenen Jahre über-
ladete nud ersieuete, als auch sür Seine bewahrende nnd beschützende Baterhand, 
mit der Er uns durch Gesahren des Leibes nnd des Geistes, mit denen wir ost 
umringt waren, glücklich hindurch geführt, aus dem alten ins neue Jahr hinein-
leitete. Es ist wahr, manche schmerzliche und trübe Stunden mußten wir, der 
Eine mehr, der Andere weniger, neben den Wohlthaten Gottes im verflossenen 
Jahre erfahren, aber es war doch der Herr, der nns das Bittere wieder ver-
süßte) und in nnferer Traurigkeit tröstete und nns mit Seiner Hülfe erfreuet?.. 
Mußten die Kinder Gottes bis zum Schlüsse des Jahres, selbst bis ins neue 
Jahr hinein, manches mittragen, das ihnen geeignet schien, ihre Herzen traurig 
zu stimmen, den Einen drückte diese, den Andern jene Last nnd unter dieser Last 
gingen si« alle seufzend einer dunklen Zukunft entgegen. Daß unter diesem Ver-
hältnisse ans dem Lager der Kinder Gottes viele Senfzer und Gebete zum 
Throne Gottes emporgestiegen: Herr D n Allmächtiger, gnädiger und barmherziger 
Gott und Vater in Christo Jesu, komm Deinem Erbe zur Hülfe und rette Dein 
Volk, deuu bei uud durch nns ist weder Rat noch Hülfe zu finden, ^a, solche 
Seufzer, solche Gebete sind auch am Schlüsse des vergangenen Jahres bei Gott 
bekannt geworden. Ilnd wie hat Gott sich zu solchen Ttoßseuszern uud Gebeten 
Seiner Kinder bisher verhalten? O fragst dn noch dann», hast du am >schluß 
des alten Jahres nicht den Gesang der himmlischen Heerscharen singen gehört: 
Ehre sei Gott in der Höhe, und Friede aus Erden, und den Menschen eiu Wohl-



gefallen? Wahrlich der Gesang war geeignet, nns unsere drückenden Lasten zu 
erleichtern, nns die dunkle Zukunst zu erhelleu, die Furcht vor ihr zu vertreibe» 
uud himmlische Freude wie göttliche» Friede» i» uusere Herzeu zu bringe». Wer 
jene» Gesang recht gehört hat »nd richtig versteht, wer da weis;, wie »nd was 
Gott durch denselben zu ihm redet, der fürchtet sich ain Schlüsse deS alte» 
Jahre? »icht, um in daS neue, iu eine andere Zeit, deren fernere Zukunft ih»i 
noch dn»tet scheint, einzntrete». Wie sollten wir unS da fürchten, da Gott der 
Allmächtige daS Gegenwärtige u»d Z)iikii»stige in Seiner Hand hat. Der n»s 
durch einen Herold, einen Engel auS dem Himmel, anss gewisseste herrlich ver-
kündigen läßt, daß wir keiue Ursache haben, nus zu fürchten, sondern im Gegen-
teil nns freue» z» dürfe» : den» euch ist heute der Heiland gebore», welcher ist 
Christ»?, der Herr i» der Stadt Davids. Also „der" Heiland, nicht „ein" 
Heiland, wie so Viele sich so nennen mögen, aber den Schaden der Menschen, 
der verzweifelt böse ist, doch nicht zn heilen vermögen. Aber dieser ist der be-
stimmte Heiland, der »ns von Gott auS dem Himmel gesandt. Gott geoffenbart 
im Fleische, der allen Schaden zn heilen vermag. Er ist der ChristnS, der ver-
heißene Messias, der Gesalbte, der Herr in der Stadt Davids; denn so war Er 
schon verheiße» (siehe Micha 5: 1). Er war das Ki»d, das »ns gebore», der 
Soh», der »nS gegeben, der große uud starke König, welches Herrschaft ist anf 
Seiner Schulter, und der da heißt: Wunderbar, Rat, Kraft, Held. Ewig-Vater, 
Friede-Fürst. Seine Herrschaft soll groß werden, und des Friedens kein Ende, 
auf dem Stuhl Davids, und seinem Königreiche; daß Er es zurichte nnd stärke 
mit Gericht und Gerechtigkeit vou uun au bis iu Ewigkeit. (Jes. 9: l i - 7.) 

Wenu uuS am Schlüsse einer bestimmten Zeit oder eines Jahres eiu sol-
cher Gesang ertönt, so wie er vou de» Hirten zu Bethlehem in der heiligen 
Nacht gehört wurde, da muß jede Furcht vor eiuer nns »och dunklen Zukuust 
im alten Jahre zurückbleiben, aber Freude und Wonne uns in die neue Zeit, 
ins neue Jahr »nt hinüber führe». Zwar gilt die fröhliche Botschaft jeneS 
Engels: Fürchtet euch nicht, siehe, ich verkündige euch große Freude, die allen« 
Volke widersahreu wird. Zunächst den Hirten, die jene Botschaft empfingen, 
und ferner „allem Volk", nicht allen Bötkern, sondern hier dem Jndenvolke. 
Aber was nntzt nns dann das Anhören jenes Gesanges der himmlischen Heer-
scharen, wenn wir an dem großen Ereignis, daS besungen wird, keine» Anteil 
haben dürfen? Ja, würden wir durch jenes so fröhliche Ereignis nicht noch un-
glücklicher werden, als wir bereits waren? Ja, dies ist gewiß, aber der Herold 
darf jedem Menschen versichern, daß nicht allein das Judenvolk teil an jenem 
frohen Ereignis haben soll, sondern alle Völker der Erde, somit auch du o 
Sünder, du magst heißen wie du willst, wenn du dich nnr des Sündernameiis 
nicht schämst, und wenn du gerne mit daran Theil haben möchtest. Das große 
Ereignis, daß der Heiland, der Christus geboren, daß uns ein Kind geboren, ein 
Sohn uns gegeben und zwar das Kind, der Sohn, sowie er uns in Jef. 9 : 6 — 7 
von Gott bezeichnet und verheißen wurde, an dem Heiland, an dem Christus 
hat jeder Mensch Anteil, wer nur Anteil daran haben will, den» so steht ge-
schrieben: Also hat Gott die Welt geliebet, dafz Er Seinen eingebornen Sohn 
gegeben. Wem? Der Welt, der sündigen Welt, denn eine andere Welt bestand 
nach dem leidigen Sündenfall im Paradiese nicht. Willst auch du gottloser Sünder 
teil an jenem freudigen und seligen Ereignis haben, komm dann nnd ergreife 
die Gnade Gottes in Christo Jesu durch den Glauben an das Kind, das dir in 

Christo geboren, an den Sohn, den der Vater dir gegeben zn deinem Erlöser, 
Seligmacher, König und Bräutigam. O ! sollte der Nachhall jenes Gesanges 
der himmlischeu Heerscharen ans Bethlehems Fluren und die groüe Botschaft 
Gottes, welche jener heilige Engel de» Hirte» vcrküudigte, in den Güsten ver-
halle»? Hat die öfter wiederkehrende Erinnerung der damaligen Ereignisse für 
unsere Zeit leine Krast mehr? Dies wird bei dem größesten Hansen der 
gegenwärtigen Menschheit auch fraglich sein, weil derselbe alle die Ereig-
nisse, die znm Heile der Menschheit stattgefunden, durch den Uuglauben verkannt, 
ja gelästert hat. 

Aber Gott Dank, die wiederkehrenden Erinnerungen wirken Krast bei den 
Gläubigen, als ob sie Thatfachen wären, die erst heute geschehen wären. Nun, 
jene Ereignisse können anch nicht veralten oder kraftlos werde», eben so wenig 
wie Gott Selbst veralte» nnd kraftlos werden kann. So sahen nnd fühlten 
wir dann auch wieder in den heil. Weihuachtssesttageu bei wiederkehrenden Er-
innerungen der früheren so seligen Ereignisse, ja wir bekennen es, diese waren 
uns neu, sie wirkten eben kräftig anf nns ein, d. i. auf Herz. M u t nnd Sinn. 
Wir hörte» die Botschaft des von Gott gesandten Engels, eben so wie die Hirten 
sie nicht anders werden gehört haben, wir hörten den Gesaug der himmlischen 
Heerscharen nnd stimmten mit ein, nnd auf den Flügeln jenes göttlich-prophetischen 
Gesanges wnrden wir ans dem alten Jahr inS neue Jahr hinüber gesührt. So 
wäreu wir danu durch Gottes Gnade aus dem alten in daS neue Jahr wie an 
der Hand Gottes hinübergesührt nnd find Gott dankbar sür Seine nns bewiesene 
Liebe. Ach hätten die Kinder Gottes im alten Jahrs alle ihre Sorgen und 
Beschwerden zurücklassen können! Aber siehe, kaum ins nene Jahr übergebracht, 
so wil l der Sorgengeist sich bei diesen und jenen schon geltend machen und sragt 
schon ängstlich, wie wird sich dieses nnd jeneS in der nächsten Zukunft gestatten, 
wie wird es unS am Schlnß dieses JahreS ergehen, werden wir dann noch leden usw.? 

Liebe Leser des Herolds, nachdem wir die Kraft an die Erinnerung jener 
Ereignisse, die sich zu Bethlehem zugetragen, erfahren habe», und nachdem wir mit 
eingestimmt haben in den Gesang der himmlischen Heerscharen, welches Echo in 
unseren Herzen nachklingt und bei uns nie verhallt, und nachdem wir die Treue 
Gottes auch wieder im vergangenen Jahre erfahren haben, so laßt nnS am An-
fang dieses Jahres nicht vom Sorgengeist betrügen lassen. Würden wir den 
Sorgengeist bei uns Herbergen lassen, danu sündigen wir wider Göll, der sich 
bisher uus gegenüber so wahr, so liebevoll nnd so tren geofsenbarl hat. Wir 
würden auch gegen uus selbst sündigen, denn wenn wir jenem Sorgenge-ii eine 
Herberge einräumten, dann würde er uns sehr bald unfern Frieden rauben, den 
Gott uns geschenkt hat und uns unsere Freude vertreiben, die wir haben in dem 
Gotte unseres Heils. 

Zwar können uns in diesem Jahre noch Ereignisse begegnen, welche die 
Grundfeste der alten fündigen Welt erschüttern, welche geeignet sind, die Well zu 
erschrecken. Aber darauf haben wir nur zu achten, als ans Zeichen der Zeit, die 
uns das uaheude Frühjahr, den Sommer, d. i. uns unsere nahe Erlösung an-
kündiget. Stat t uns nnu durch den Sorgengeist belästigen zn lauer, nb.r zu-
künftige Dinge nnd uns dadurch auf dem friedlichen Wege aushallen zu l.'. e.!. 
geht auf demselbei! mit mir weiter und was finden wir anf dem Wege ^ Ein 
BeschneidungSsest. 



Acht Tage »ach dein großen Ereignis, das wir oben schon besprochen haben, 
nachdem jenes Kind nns geboren, jener Sohn nns von, Vater gegeben, wurde 
das Kind beschnitten, da ward seine Name genannt Jesus, d. i, Erlöser, Selig-
niacher, der Sein Volk erlösen wird von allen seinen Sünden, von allen seinen 
Feinde», vom Tode und von der Gewalt des Teufels, und es bringen zu dein 
Reiche der ewige» Herrlichkeit. Wie gcsällt euch, liebe Leser, diese Begegnung 
aus richtigen» Wege am Ansang des neuen Jahres? Werden wir hier nicht 
auss Neue freudig überrascht uud wohl durch unfern lieben Vater im Himmel, 
der uus aus dein von Ihm nns verordnete» Wege begegnet mit dei» Namen 
Jesus, als ob Er nns sagen wolle: Sehet meine Kinder, da habt ihr einen 
Namen, den erkennet, den nehmt a», schließt ihn in eure Herzeu und schließt ihr 
euch eiu in Ihm, Er ist mein eingeborner Sohn, ans M i r geboren von Ewig-
keit her, und euch geboren als Kind, und euch gegeben als Sohn. (Jes. 9: 7). 
Wenn ihr den erkennt nnd ans I hn immer vertrauet, dauu hats mit euch keine 
Not weder in gegenwärtiger, noch iu zuküustigeu Zeiten, Er ist der starke Held, 
der Allmächtige, der euch wider alle feindlichen Mächte beschützen und bewahren 
wird. Er wird euch leiten uud führen au Seiner treuen Jesnshand anf enrem 
Lebenswege und wird euch glücklich zum gewünschten Ziele führen. So lasset nns 
dann freuen Uber das Heil, das uus in Christo Jesu vou Gott gefcheukt worden 
ist, und lasset uns I h n lieben, denn Er hat uns zuerst geliebt. 

Lasset uns auch ohne Furcht und Grauen weiter gehen, der Znknnft ent-
gegen, denn Jesus, der nns vo»'. Vater gegeben wurde, heißt auch Emanuel 
d. h. Gott mit uns! Jes. 7: 14. Matth. 1: 2Z, 

Auf I hn sehend rufe ich euch zu wie immer: Vorwärts in Jesu Namen! 
Amen. 

Simeons trostvolle und friedliche Heimfahrt 
ans der Zeit in die Ewigkeit. 

Luk. 2. 25-30. 
Ein sonst unbedeutender Feind, den man sehr leicht und bald zu über-

winden glaubte, nämlich die Influenza, die schon am Anfang des neuen Jahres 
vielen Menschen begegnete mit ihrer heisere» und hohlen Stimme: Mensch, du 
mußt sterben! hat in weiten Kreisen Angst und Schrecken unter den Menschen 
erweckt. Daß der Meusch sterben muß, weiß und glaubt wohl ein Jeder, wenn 
ein Jeder die Ursache des Todes auch nicht kennt oder glaubt; denn der Tod ist 
der Siinden Sold. Röm, 6: 23 a., 5: 12. Nun, der Tod ist ein König des 
Schreckens, er fährt siegesbewußt einher, er fällt eben so leicht den stärksten Held 
zu Roß als das schwache Kind in der Wiege. Der Tod kennt keine Barm-
herzigkeit, weder gegen das greise Alter, noch gegen die zarte Jugend. Es ist 
seine Lust zu töten, zu verwüsten. Zwischen Reichen und Armen, zwischen 
Königen und Bettlern kennt er keinen Unterschied, alle sind ihm zur Zeit ver-
fallen, er ist der letzte Feind. Es ist dann auch nicht zu verwundern, daß der 
Tod Furcht und Schrecken erweckt wo er sich offenbart. Und doch wissen 
wir, daß auch diejenigen sterbtich» Menschen sind, die den Tod nicht 
fürchten. Unter diesen befand sich auch der alte S i m e o n zu Jerusalem. Und 

wer so, und zwar durch dasselbe Mittel wie der alte Simeon die Furcht vor 
dem Tode zu vertreiben vermag, der vermag auch den Tod selbst zu überwinden 
und ist fortan unsterblich. Wodurch vermochte er die F u r c h t vor den, Tode, 
ja den Tod selbst zu überwinde»? Ich will hier einiges ans seinem Lebe» an-
führen, was wir vo» ihm wisse»: Er hatte sein Herz zur Furcht Gottes geneigt, 
er war fromm und gottessürchtig, meldet die Schrift vo» ihm. Ferner, er 
glaubte den Verheißungen Gottes iubezug anf Christum, daß der kommen werde. 
Sein Volk erlösen und deu Tod überwinde» sollte, und a»f diese» Trost Israel 
wartete er gläubig. Er war auch glänbig der Verheißung, die ihm gegeben, daß 
er den Tod nicht sehen sollte, er hätte denn zuvor deu Christ des Herrn gesehen. 
Als der h. Geist nn» sein Führer war zu Christo, aus den er glaubend gehofft 
hatte, da sähe er den Christus mit seinen Augen, er wiegt Christum auf seinen 
Armen und er trug deu Christus in seinem Herzen, War es anders möglich, 
als daß die Furcht vor dem Tode keinen Rani» mehr bei ihm fand, indem er 
in dem Christus, deu er sähe, den er auf den Armen hatte und den er im 
Herzen trug, den Fürsten des Lebens erkannte, der ihn nnd sein Volk befreien 
sollte vom Tode und von der Gewalt des Teufels? O! wäre ich doch auch so 
glücklich wie der alte Simeon, daß ich mich auch nicht zu sürchten brauchte vor 
dieser tückische» Krankheit Influenza, die iu unserer Zeit so viele Menschen so 
schnell dahinrafft. Ei, möchtest du gerne so glücklich sein, wie jener war? Aber 
warum bist dn es »och nicht heilte? Siehe, der alte Simeon war ein sündiger 
Mensch wie du, aber er ließ dem Geist Gottes Raum iu seinem Herzen, er war 
Ihm stille, er widerstrebte Ihm nicht, u»d darum konnte der h. Geist den 
Simeon zu Christo in den Tempel sichren, ihn den Christus sehen lassen, ihm 
den Christus auf seine Arme legen und den Christum in sein Herz, zu tragen, 
hineinbringen. 

Sag mal, hast dn c»n Weihnachtsseste den Gesang der himmlischen Heer-
scharen nicht gehört, die das Kind besungen, das uns geboren, nnd den Sohn, 
der nns von Gott dem Vater gegeben wnrde? Hast dn die frohe Botschast des 
Engels nicht gehört: Fürchtet euch nicht, denn euch ist heute der Heiland geboren? 
Bist du nicht mitgegangen mit de» Hirten zn der von dein Engel bezeichneten 
Stätte, und hast du da den Herrn aus dein Himmel, den Erlöser der Sünder, 
den Überwinder von Tod und Teufel nicht gesehen? Nein, erwiderst du, ich habe 
da in einem Stall, in einer Krippe in Windeln gewickelt, ein nengebornes 
Kindlein sehen liegen, nnd wohl von einer armen Frau geboren. Hast du anders 
nichts in dem Kindlein gesehen? Dn antwortest, »ein. Siehe, die Hirten sahen 
wie du das Kindlein im Stal l in Windeln gewickelt in einer Krippe liegend, und 
Maria, die arme Mutter, das Kindlein pflegend nnd bewachend, uud doch sahen 
die Hirten in diesem Kindlein die Wahrheit der Verkündigung des Engels be-
stätigt: Euch ist heute der Heiland geboren. Sie lobten nnd priesen Gott, gingen 
hin und verkündigten überall das Geschehene. Sechs Wochen später sähe der 
alte Simeon im Tempel die arme Maria mit ihrem armen Kindlein, das dn 
schon im Stalle zu Bethlehem gesehen aber nicht erkannt hast und wirst eS auch 
wohl hier nicht erkennen, denn es ist dasselbe arme Kindlein von damals, mir 
6 Wochen älter. Simeon wiegt es ans seinen Armen, sieht es mit seinen Angen 
und trägt es in seinem Herzen. Ja, auch er sieht aus den Opfern der Maria 
»nd Joseph, daß es ein armes Kindlein war nnd sähe er in demselben seine» 
Heiland nnd Erlöser, den Überwinder über Tod, Teufel und Hölle. I u diesem 



seinem richtig tieferen Sehen und Erkennen lag das Geheimnis, daß er nahe vor 
dem Tode, ohne Furcht vor demselben iu Frieden und iu Freuden heim fahren 
konnte, Lerue auch du dieses Geheimnis kennen, iudein du deu Wirkungen des 
h. Geistes stille halst, dann wirst du. deu Ted nicht fürchten, denn du hast den 
zum Freunde, der deu Tod sür dich überwunden und dir das Leben gegeben hat. 

Die Arbeiter im Weinberge des Herrn. 
/ / " Ev. Matth. 20. 1-16. 

^ ( E i n g e s a n d t v o n C. V.) 

Was uus hier der Herr Jesus erzählt iu Seiner knappen, bündigen Form, 
birgt einen gnten Teil der Kirchengeschichte in sich. Wie Jefns der Apostel in 
den Aposteln, so war nud ist Er auch der Prophet iu deu Propheten, das Hanpt 
der Gemeinde, von dem ans die Geistesströmnng den übrigen Gliedern sich mit-
teilen soll uud muß. Seiueu prophetischen Charakter zeigt der Herr unter an-
derem deutlich in der Vorhersagnng der Zerstörung Jerusalems, Ev. Matth. 16: 
28. 24: 2, 24, 31, und in den Weissagungen über Seine eigene Person z. B-
Marc. 10: 31. Lne. 22: 2 l . Marc. 11: 30. Joh. 3 : 11. 2: 19. 3: 13. 

Eine solche Weissagung ist auch das heutige Gleichnis. Nach demselben 
ist das Himmelreich, unter welchem Ausdruck wir hier die gesamten Einrichtungen 
und Heilswahrheiten znr Erlösnng des gefallenen Menschengeschlechtes und zur 
dereinstigen Verklärung der Erde zu verstehen haben, gleich einer gewissen Haus-
ordnung. Gott ist eiu Gott der Ordnung, als solchen kennzeichnet Er sich auch 
hier und vornehmlich, wie genau Sein Plan selbst bis iu die kleinsten Einzel-
heiten schon vor Grundlegung der Welt (Eph. 1 : 4 ; 3 : 9. 2. Tim. 1 : 9 ) gesaßt 
und ausgearbeitet war. Er zeigt sich hier dem weisen Manne gleich, der nie zu 
Werke geht, ohne vorher zu bedeuten, was er thuu will. 

Unter dem „Weinberge" haben wir den Garlen Christi, das gesamte Acker-
feld, alle Menschen zu verstehen, aus welchen sich der Hansvater, der dreieinige 
Gott, eine Brautgemeinde sammeln will, die einst mit I h m aus Seinem König-
lichen Stuhle sitzen nud regiere» soll (Ev. Joh. 16: 1). Zu dem Zwecke sendet 
Er Arbeiter, Diener, Knechte Gottes aus, nicht umsonst verlangt Er dies, wie 
wir auch die Antwort Jesu ans die Frage Petri sehen in Ev. Matth. 19: 28, 
und zwar geschieht dies zn verschiedenen Zeilen, so wie es der Zustand der Kirche 
erforderte. Der Tagelohn, um den Er eins ward mit ihnen, betrug einen 
„Groschen", oder wie es nach dem Grundtexte heißt „ 1 Denür", nach unserem 
Gelde etwa 5V — 00 ->). 

Die Arbeitszeit vergleicht nun der Herr mit einem Tage von 12 Stunden, 
da Nachts nicht gearbeitet wird. Wir haben darunter die ganze christliche Haus-
haltungspcriode zu verstehen, welche mit dem Leiden Christi cim Kreuze und der 
Aussendung des heil. Geistes vor 1800 Jahren ihren Anfang nahm und dauern 
wird bis zur Wiederkunft des Herrn. I u diesem Sinne sagt auch Christus 
Joh. 9 : 4 : „ Ich muß wirken, so lange es Tag ist, denn es kommt die Nacht, 
da Niemand wirken kann". Oder wie Paulus ausruft: „Jetzt ist der Tag des 
Heils, jetzt ist die angenehme Zeit" 2. Cor. 0: 2. Wenn Christus wiederkommt, 
wird die Guadenzeit für die unbußfertige Christenheit verschwunden sein. Das 

Wort „Tag" kann nach dem Tchriftgebranche selbst eine längere Zeit als 12 
Stunden bedeuten, was nnS der Apostel PetruS klarlegt mit den Worten „vor 
Gott sind tausend Jahre wie ein Tag, und eiu Tag wie tausend Jahre" 2. Pctr. 3: 8. 
Gott rechnet also nicht immer wie wir Menschen. 

Hiernach gewinnen die 0 CchöpfnngStage eine ganz besondere Bedeutung, 
indem sie uns ein Vorbild liesern sür den Bestand der Weltordnuug. Deun 
gleichwie Gott i» 0 Tage» die Welt erschuf und am 7. ruhte, also wird auch 
der große nnd gewaltige Kamps zwischen Licht nnd Finsternis, zwischen Gott nnd 
Seinen Engeln einerseits nud dein Teufel und feiner Schaar andererseits 0000 
Jahre umfassen, im 7. Jahrtausend aber der große Ruhetag, das 1000jährige 
Fricdcusreich, hereinbrechen. Rechnet man von Erschaffung der Welt bis auf 
Abraham rnnd 2000 Jahre. Von Abraham bis auf Christus ebenfalls rnnd 
2000 Jahre nnd von Christus bis heute 1891 Jahre, uud wir stehen mithin 
nahe am Abschlüsse dieses Weltalters, Alle Zeichen der Zeit verkünden diese 
baldige Wiederkunft Christi, um so mehr als diese Tage nm der Anserwählten 
willen noch verkürzt werden sollen, Ev. Matth. 24: 22. W i r sehen also 2000 
Jahre die Menschen ohne Gesetz, 2000 Jahre nnter drei Patriarchen und dem 
Gesetz nnd 2000 Jahre unter dein Christentum. 

Diesen letzten Zeitraum von 2000 Jahren bezeichnet nun der Herr als 
„den Tag", au welchem Er Arbeiter aussendet. Jede Stunde dieses Tages 
Würde demnach 2000 : 12 — 160,st Jahre umfassen. 

Zuerst geht nach unserem Gleichnisse der Hausvater um die Morgenstunde 
aus, bei Anbruch deS Tages, womit der Herr die Grnndungszeit der Kirche 
dnrch I h n selbst bezeichnet, ein Licht zn erleuchten die Heiden. Die damals ge-
dungenen Arbeiter waren Seine Apostel, die Er aussonderte, nm das Evangelium 
zn verkündigen mit den Worten: „Gehet hin nnd lehret alle Völker nnd tanset 
sie im Namen des Vaters, des Sohnes nnd des heiligen Geistes nnd lehret sie 
halten Al leS, was ich euch besohlen habe". Ihre Lehre bestand in der Frenden-
botfchaft, Evaugeüuin genannt: „Fürwahr Er (ChristnS) trng n n f e r e Krank-
heit und lnd anf sich n n f e r e Schmerzen, Er ist nm u n s e r e r Miffethat willen 
verwundet uud um u n s e r e r Sünde willen zerschlagen. Die Strafe lag anf 
I h m , auf daS w i r Frieden hätten, und dnrch S e i n e Wunden sind wir ge-
heilt." Wie die Engel verkündeten' „Ehre sei Gott in der Höhe und Friede 
anf Erden, den Menschen ein Wohlgefallen." Ja, Friede in jedes zerschlagene 
und Von der Last der Süude niedergebeugte Herz. Kein Klagen mehr, Christus 
hat uus erlöst vom Fluche des Gesetzes, indem Er ward ein Finch für nns. 
„Darum thut uuu Buße und lasse sich ein jeder tanfen ans den Namen Jesu 
Christi uud ihr werdet empfangen die Gabe des heiligen Geistes". „La^et uus 
ablegen die Werke der Finsternis nnd anlegen die Wassen des Lichtes, den» die 
Nacht, die lange trübselige Nacht geistiger Finsternis ist vergangen, der Tag aber 
herbeigekommen". (Jes. 53: 4, 6. Ap. 2: 38. M m . 13: 12. Gal. 3: l3 . ) 

Gewaltig war die Wirkung dieser Predigt Vom Evangelium. Das kraft-
volle Wort Gottes vom Reiche, das Wort vom Krenze breitete i>ch ans über 
die ganze damals bekannte Welt. Nns dem heidnisch römischen Reiche wurde 
eiu "christlich-römisches Reich uud weuu auch die Wut der Cäsaren über das 
Schwinden ihrer Macht, über das Leerstehen der heidnischen Tempel sie zur 
rohesteu nud grauenhaftesten Versolgnng antrieb, das Blut der Märtyrer war 
der Scuueu der Kirche. 



Der Lohn, den diese treuen Arbeiter im Weinberge des Herrn empfangen 
sollten, wird ihnen noch zuerteilt werden bei der Wiederkunst des Herrn und 
darin bestehen, daß sie 1999 Jahre früher als die cmdcreu aus dein Totenreiche 
auferweckt werde», um dem Herr» entgegengerückt zn werden in den Wolken in 
der Luft, Teilhaber zu fem an der Verwandlnng und ersten Auferstehung und 
dem Friedensreiche auf Erden (Offb, 20, Rom, 8, 19—23), nm Miterben 
Christi zu sein, mit I hm zu sitzen aus >2 Stühlen und zu richten die 12 Ge-
schlechter Israels (Luk, 22, 3»), ja selbst die abgefallenen Engel (1, Kor. 6, 2—3), 
um bei I h m zu seiu als Seine Braut, Seine Taube, Seine Auserwählte immer 
und ewiglich, nm als Könige nnd Priester (Colosf. 1, 18; Ephes. 1, 23; 
Rom. 8, 16 —17 ; 1. Petri 2, 9; Offbg, 4; 5, 19; 3, 21) mit I h m zu re-
gieren über Heideu, Juden und Eugel, 

Eiu überschwenglicher, ein wahrhast königlicher Lohn, würdig dessen, der 
sich ein König aller Könige nennt, doppelt überschwenglich i»i Hinblick daraus, 
daß alles nur eine Gnade Gottes ist, die auf keinem Verdienste als dem des 
Glaubens beruht, was der Herr auch diesen Seinen Aposteln vorhält mit den 
Worten: „Wenn ihr gethan habt, Alles, was ihr zu thun schuldig wäret, so sprechet, 
wir sind unnütze Knechte, (Luk, 17, 19.) 

Sie zogen aus, um zu überwinden. 
Das war der Auftrag Gottes, dessen sie sich zu Seiner vollsten Zufrieden-

heit entledigten. 
Aber die weise Vorsehung Gottes sah eiu, daß die Kirche auf diesem 

Höhepuukt sich nicht halten würde. Der Geist war wohl willig, aber das Fleisch 
war schwach. Verderbliche äußere nnd noch schlimmere innere Feinde schlichen 
sich ein. Der Znrus des Herru: „Wachet und betet, damit ihr nicht in An-
fechtung fallet,"- wurde nach dem Ableben der ersteu Apostel immer weniger be-
achtet. Die Ämter wurden Gegenstand des Ehrgeizes, viele sogar um schnöden 
Gewinnes willen verkauft, der Bilderdienst und die Heiligenverehrnng wurde eiu-
gesührt, zahlreiche Spaltungen nnd heftige Kämpfe entstanden; knrz, an Stelle 
der innere!!, wahren Frömmigkeit trat allmählich eine äußere Werkheiligkeit, 
Schlimmer gestaltete sich die Lage noch, als mau anfing den Bischöfen immer 
größeres Recht uud Ausehen einzuräumen. 

Indes Gott der Herr wachte über Seiner Kirche und wollte sie. nicht dem 
völligen Verderben preisgeben, Nene Arbeiter sandte Er ans nnd zwar um die 
d r i t t e S t u n d e , nach unserer Berechnung also um das J a h r 4 9 9 (599). 

Und in der That sehen wir um diese Zeit neues Lebeu erwacheu. Nach-
dem durch die Völkerwanderung der Garten Gottes wie mit einer neuen Erde 
überdeckt war und Viele in Att i la, dem Hunnenkönige, eine Geißel uud ein 
Strafgericht Gottes für ihre» Abfall erkannte», fing man allmählich an in sich 
zu gehen uud Buße zu thun. Besonders hervorzuheben ist hier B e n e d i k t 
(geb. 489 n. Chr.), welcher einen nach ihm benannten Orden gründete und auf 
dem Monte Cassino in der Nähe Neapels ein Kloster erbaute. Er führte eine 
strengere Kirchcnzucht i» den Klöstern des Abendlandes ein, so daß auch viele 
redliche, junge Mänucr, angezogen dnrch den R»f seiner Frömmigkeit, die strenge 
Lebensweise ergriffe», die so ganz der düstern, durcks öffentliche Unglücksfälle her-
vorgerufenen Stimmung entsprach. 

, ^ ^ (Fortsetzung folgt.) 
Druck von W. Bertelsmann, Gadderbaum. 
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ttr. 3. Neunter Jahrgang. Februar 1892. 

Die Arbeiter im Weinberge des Herrn. 
Ev. Matth. 20. 1-16- 2. -

( E i n g e s a n d t v o n C. V i c t o r . ) 

(Schluß.) ^ 
Für ihre nnd die Folgezeit bedeutend waren die, Schriften eines Cass i o-

d o r n s i,483 — 675), der viel zur Hebung der theologischen Litteratur beitrug, 
und eines B o e t h i u s (478—524), bekannt durch seine theologischen Streit-
schriften gegen ketzerische Lehrmeinungen, Kurz vor dieser Zeit lebte S e v e r i n 
(5 482) in Noricum. dem heutigen Deutsch-Oesterreich, der wegen seiner geist-
lichen Wirksamkeit auch der Apostel von Noricum genannt, wird. Die Aus-
breitung des Christentums in Gallien, dem heutigen Frankreich, unter Chlodo-
wich, dem Frankenkönig, sowie in der späteren Zeit in England sind noch er-
wähnenswert, vornehmlich unter C o l u m b a u (518—594). 519 finden wir 
schon ein Kloster B a n g o r in England, welches 2999 Mönche umfaßte. Wäh-
rend man also im Abendlaude sich vielfach den größten Schwelgereien hingab, 
waren hier in der stillen, einsamen, Wildnis, vou tausend Gefahren umgeben, treue 
Arbeiter des Herru zu siuden, die i» wahrer Demut und Selbstverleugnung 
wohlthuend abstachen gegen das hoffärtige Leben der abendländischen Bischöfe. 
Ihre Predigten waren einfach, aber gewaltig und der Erfolg ein sichtbarer. 
Zahlreiche Klöster in Deutschland, England und Frankreich verdanken dieser und 
der folgenden Zeit ihre Entstehung. 

Unterdessen nahmen die Streitigkeiten in der Kirche ihren steten Fortgang, 
führten zur Bildung neuer Sekten und zur endgültigen Trennung der griechisch-
e n der römisch-katholische» Kirche. Die aus ihrem Ausehen sich bietenden Vor-
teile wußten die Bischöfe von Rom und Konstantinopel schlau zu benutzen und 
führten in Rom thatfächlich zu weltlichem Besitz und Herrschertum, entgegen 
Christi Ermahnung in Matth, 29, 25: „Die w e l t l i c h e n Fürsten herrschen 
und die Oberherren haben Gewalt, so s o l l es n i c h t u n t e r euch se in . 
Gröbster Aberglaube mit tiefster Unkenntnis der heiligen Schriften ging Hand in 
Hand bei Volk und Geistlichkeit. Gegen das Jahr 799 schon kam die Seelen-
messe, auch göttliche Verehrung zollte man jetzt der Maria, der Mutter Gottes. 
Der Reliquienhandel wurde auf das schwunghafteste betrieben und warf reichlichen 
Gewinn ab. „ M a n verkaufte Barthaare des Apostels Petrus, Balken von der 
Hütte auf dem Verklärungsberge, welche die drei Apostel hatten bauen wo l len -c,!^ — 

Da nahm sich der Herr wiederum sichtbar Seiner Kirche an und zwar in der 
6. S t u n d e um das J a h r 1999 (999,6) wie uns unser Gleichnis vorhersagt. 
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N o t k e r von S t . G a l l e n (-?- 10221 übersetzte die Psalmen, O t s r i d 
gab uius Jabr 990 eine Sammlung leicht verständlicher Predigte» heraus, über-
setzte und erklärte 0>ich biblische Bücher. liegen die überhand »ehnieiide Ver-
wilderung der Klöster wurde niit großeui Erfolg gearl'eilet. M u st e r k l o st e r 
entstanden, wie ein solches z. B. H e r z o g W i l h e l m v o n A n v e r g n e in 
C l u g n v (sprich Cliinji) gründete (9l0) , an welches sich nach nnd nach bis zn 
2000 andere anschlössen. 

Selbst in Ron, sing an ei» neuer Geist einzukehren »nd zwar waren es 
die kräftigen dentscben Kaiser, welche wieder sittlichere Menschen anf den Stnhl 
Petri erbobeu. 

So wnrde niit der Geivalt der Waffe» durch Kaiser D t t o I I I . der vou 
ihm eingesetzte Papst T r e g o r V., welcher durch seine Sittenstrenge bei der 
verderbte» Geistlichkeit sich verbaut gemacht hatte, anf dem päpstliche» Throne 
erbalte» i.997 und 99^!), Als er bald darauf iu der Blüte seiner Jahre starb, 
wnrde Pen deniselben Kaiser S v l v e s t e r I I . znm obersten Kirchenhanpte er-
beben ^999V Auch sein Nachfolger, Kaiser Heinrich I I I . , berief in, Jahre 101» 
eine Sv»ode. iu welcher 2 streitende Päpste, weil sie ilne Würde nm Geld ver-
kauft hatten, ein dritter wegen seines ausschweifende» Lebeiis abgesetzt wurden, 
worüber allgemeine Freude im Volke herrschte uud Papst Clemens II. trat an 
ihre Stelle. ^ 

Aber all diese Nenerungcu waren mir von verhältnismäßig kurzer Dauer. 
BoSbeit nnd Laster siegten von ncncm in der Kirche. Zügellos rcrnnte dieselbe 
weiter ans dem Wege deS Verderbens. Weltherrschaft' war das niemals auf-
gegcbene Strebe» und Ziel der Päpste, die sie auch in dieser Zeit erreichte» und 
sogar zur Deuiütig»»g deutscher Kaiser führte./ Willkürlich herrschte» sie; die 
Kreuzige, die Millionen von Menschen dahinrafften, waren ihr Werk; mir 
Anatbema und Banusvrücheu, mit Versprechungen des Himmels und Verwünschun-
gen ;ur Hölle stachelte man die armcn Christen 'aus zum Kampfe gege» die 
Ungläubige». Der Religuienbandel brachte nicht mehr genng Geld ein ^für die 
üppig schwelgenden Päpste nnd ibre Zuhälteriuuen, weshalb man noch den Ablaß 
einführte. Statt ibrer Herde nachzugehen, ergötzte sich die Geistlichkeit au der 
Jagd und Fischerei uud i» deu gröbste» Sünden, während daS Volk iu tiefster 
Unkenntnis über daS Christentum dahinlebte: „der Tod (geistige Tod) uud das' 
Totenreich folgte ibr nach", wie die Offenbarung uus lehrt (Kap. 6, g). 

Das machte ein tieferes Eingreifen 'von feiten Gottes nötig. Jene ge-
waltigen Erschütterungen aus kirchlichem Gebiete im Jahre 1517 uud ff. durch 
die Reformatoren L u l h e r , M e l a n ch t h o » , Z w i n g l i nnd C a l v i n legen 
Zeugnis ab von der Anssendnng neuer Arbeiter in Seinen göttlich verwüsteten 
Weinberg. D i e 9. S t u n d e h a t t e geschlagen (1499,4). 

Die Reformation ist hinreichend bekannt, als daß wir näher daraus ein-
zugehen brauchen, dagegen wollen wir uns mit der Frage beschäftigen, inwieweit 
gebührt der lutherischen und reformierten Kirche die Anerkennung, die man ihr 
fast überall in übermäßiger Weise noch zollt? Es ist nicht zn leugnen, die Re-
formation hat uns viel Gutes gebracht, aber die protestantische Kirche darum als 
die einzig wahre, ja als die Vollkommene hinstelle» z» wolle», ist doch eine 
etwas gewagte Behauptung. Aus dem von Luther und feinen Mitarbeitern be-
gonnenen Wege hätte man sortarbeiten sollen, statt ihn als abgeschlossen zu be-
trachten und zur Norm alles folgenden zu machen. Man verknöcherte sich zur 
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steife» Orthodoxie nnd statt das untrügliche Wort Gottes voll nnd ganz auf sich 
einwirlen zn lassen, benntzte man den Protestantismus selbst als Maßstab sür 
das Worl GolleS. Wie wenig Luther einer völligen Erkenntnis sich rühmen 
konnte, seine Verdienste sollen dao'nrch nicht geschmälert werden, geht daraus her-
vor, daß er das eine Wort „Hölle" überall da gebraucht, wo im Gruiidterte 3 
verschiedene Worte stehen (^ulivnnn, Hölle, ^nrwrus — Abgrund, H^äss 
Totenreich). Vom Totenreiche hatte er keine Ahnung und in seinem Eifer gegen 
die katholische Kirche in der Verwerfung des „Fegeseners" schüttete er das Kinl» 
mit dem Bade anS. Das Wort „Hades" hätte ihm genügend bekannt sein 
müssen aus der griechischen nnd römischen Götterlehre. Der zweite Fehler, in, 
den die neue Kirche sogleich verfiel, war das Unterordnen der kirchlichen unter 
die Staatsmacht. Beide sollte» unabhängig von einander sein. „Man flüchtete 
aber vor der römischen Tyrannei in die schlitzenden Arme des Staates, vor Ae-
gypten in Babels Hut." Gebet dem Kaiser, was des Kaisers ist, aber Gott, 
was GotteS ist! hätte hier den Warnungsruf bilden müssen. „Weder hat die 
evangelische Kirche a l l e im römischen Katholizismus entweihten und mißbrauch-
te» Elemente wieder zurückerhalten, u o ch in der Lehre die im Reformationszeit-
alter deginnende Rückkehr zur h. S c h r i f t w e i t e r v e r f o l g t und a l l e 
n o ch r ü ck ständigen W a h r h e i t e »̂  d e s apos to l i schen Z e u g n i s s e s 
sich ganz nud voll im Bekenntnis und in der Verkündigung angeeignet. 
Sie ist eine Kirche des zweite» Jahrhunderts, aber keine apostolische Kirche der 
ersten Zeit geworden". Ja sie ist nicht nur stillgestanden, sie ist sogar bedeutend 
zurückgegangen und bereits »'erden Stimme» laut, die die Tause und das Abend-

, mahl sür unwesentlich erklären, die Bibel sorschu n g hat sich in eine Bibel-
k r i t i k verwandelt und schon will man keine Schriften mehr als acht aner-
kenne», ausgenommen den Römer-, Corinther- nnd Galaterbrief! Die Gottes-
sohnschast Christi uud Einheit mit dem Vater wird schon keck und unbestraft in 
ihrer eigenen Mitte geleugnet. Man sing und sängt an, irdische Güter den 
himmlischen vorzuziehen uud Besitz zu ergreisen von dieser Welt. 

Das Unkraut wuchert mächtig unter dem Weizen und droht ihn zu er-
sticken. 

„Wenn der von ihnen vergötterte Luther heute wieder erscheinen würde 
uud sähe die Unmasse Sauerteig, die von Geistlichkeit und Laien, von Gelehrten 
und Uugelehrten des Protestantismus selbst in die geoffenbarten Heilswahrheiten 
hineingetragen worden sind, würde ^r da nicht mit der ganzen Krasi, die in 
ihm wohnte, wie einst auch jetzt wieder ausrufen: Das Wort >ie sollen la^en 
stahn und keinen Dank dazu han'?"^) 

I n Anbetracht dieses zunehmenden Verfalles der Kirche, wie er bewnders 
schon im vorigen Jahrhundert sich offenbarte, konnte der Herr nicht mehr länger 
warten, sondert sendet Seine Knechte schon um die 11. s t u n d e au-?. Und 
diese Stunde fällt nach unserer Berechnung genau a u f das ahr 18 3 -Z, in 
welcher Zeit der Herr mit der Rufung neuer Apostel meinen Anfang machte, 
welche den Nest der in Babylon verbliebenen Treueu, die über ihren Verfall 
betrübt und bekümmert sind, sammeln sollen. Tie Ausgabe dieser Kn^ä^e in. 
wiederzubringen, was verloren war (Osfb. 7, 2—4): Mauh. 1 , , 1^/, ^e 

«) Ich kann jedem Leser, der über die Ächrheit und die W-t>rdeir der B'-c! Zern 
belehrt sein möchte, das Wertchen'. „Des Herrn Worr binbl ewig o?.. ^ 
Rich. Prayer in Augsburg, Preis 1,'-^ nicht genug eurpseylcn. 



Kirche als ein von Gott abgefallenes, verwirrtes und ehebrüchiges Weib zn 
kennzeichnen, das mit Fürsten und Königen gebuhlt hat, »in schnöden Gewinnes 
willen, sie zu brandmarke» als eine Behausung der Teufel und ein Behältnis 
aller unreinen Geister und feindseligen Vögel, wie des H e r r n Urteil über sie 
lautet (Offb. 18, 2,17) ; die nahe Wiederkunft deS Herrn und Sein schreckliches 
Gericht dem verdorbenen Menschengeschlecht« zu verkündigen nnd es znr Buße 
aufzufordern (Offb. 11, 2 ; Ev. Matth. 24, 38 — 42); die Ankündigung der 
Bewahrung vor der Trübsal allen denen durch Verwandlung, welche das Siegel 
des lebendigen Gottes an ihre Stirnen im Glauben an Sei» Werk in unserer 
Zeit angenommen und bewahret haben (Offb. 7, 2—4; 2. Cor, 5,4. S; 1. Theff. 
4, 15—18; Apgfch. 8, 12—18; Matth. 24, 37 — 38); ihre Aufgabe ist die 
völlige Ubereinstimmung ihrer Lehre mit derjenigen der ersten Christen zu er-
kennen zu geben, „ e r b a u t a u f den G r n n d der A p o s t e l u n d P r o -
p h e t e n " (Eph. 2, 2V—22; 1. Cor. 12, 28; Eph. 4, 11 —15), m i t l i e b -
l i chen F r ü c h t e n u n d K r ä f t e n des G e i s t e s bescbcukt u n d ge-
schmückt (1. Cor. 12), damit die Welt überführt werde dnrch das z w i e f a c h e 
Zeugnis (Ebr. 2, 3 — 4; Apgsch. 5, 32; Ev. Joh. 15, 26 — 27) von der 
Sünde, vou der Gerechtigkeit und dem Gericht. 

Darum ist anch ihr Lohn einst derselbe wie derjenige der ersten Christen 
und Apostel, weil sie in Lehre und Arbeit mit denselben übereinstimmen, wäh-
rend den anderen Arbeitern der Zwischenzeiten nnr werden soll „was recht ist" 
(Ev. Matth. 2», 7). Aus der besonderen Belohnung schon ist zu erkennen, 
daß es andere, wichtigere Arbeiter sind, die der Herr um die 11. Stunde aus-
senden wollte, als die der übrigen Zeiten. Ihre Übereinstimmung bezüglich des 
Lohnes mit den ersten Knechten läßt auch aus eine Übereinstimmung in Arbeit 
und Wirksamkeit schließen, mithin müssen es A p o s t e l sein, die in unserer 
Zeit zu kommen haben und darum auch gekommen sind. 

Der Herr schickt dieselben abweichend von Seiner früheren Art nnd 
Weise nicht nach je einem Zeitraum von 3 Stunden, sondern nach 2 Stunden 
schon aus, nicht um die 12., sondern um die 11. aus, weil die letzten Tage 
ja Verkürzt werden sollen (Ev. Matth. 24, 22; Offb. Ig, 6). nnd in der 12. Stunde 
die Ankunft des Herrn eintreten würde, bei welcher jede Bekehrung zu spät wäre. 

So sehen wir wieder einmal des Herrn Wort erfüllt: „Euch ist es ge-
geben, das Geheimnis des Reiches Gottes zu wissen; denen aber draußen 
widerfähret es Alles durch Gleichnisse, auf daß sie es mit sehenden Augen sehen 
und doch nicht erkennen, und mit hörenden Ohren hören und doch nicht verstehen, 
daß sie sich nicht dermal einst bekehren, und ihre Sünden ihnen vergeben werden 
(Ev. Marc. 4, 11 — 12). 

Uns aber gelte der Zuruf des Herrn: „Haltet, was ihr habt, damit/uch nie-
mand eure Krone raube!" 

Geistestaufe und Gaben des heil. Geistes. 
(Von C. Vietor.) 

I . Was ist Geistestaufe? 
Die Geistestause, auch „Versiegelung" genannt, bildet ^eine jener G r u n d -

l e h r e n , wovon der Apostel Paulus im Ebräerl riefe Kap. 6, 2 spricht, als der 
Lehre vom „Händeauslegen". Man versteht darunter die Mitteilung des heil. 
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Geistes, welcher die dritte Person Gottes bildet, das Wesen des n e u e n 
B u n d e s 2. Cor. 3, 6; 1. Cor. 2, 1l>. Alan betrachte den Gegensatz, den 
der Prophet Johannes der Täufer zwischen den; alten und neuen Bunde darlegt 
im Ev. Matth. 3, l l , womit auch er den Geist als Wesen des neuen Bundes 
bezeichnet. Apgsch. 1, 5; Ev. Joh. 3, 5. 

I I . Zweck der Geistestanse. 
Dieser Geist sollte in den Menschen 1) w o h n e n 1. Cor. 3 .16; 3 ,19 ; 

Rom. 8, 2. 9; Ev. Joh. 6, 63. Er sollte 2) sie l e i t e n i n a l l e W a h r -
h e i t , gründen, vollbereiten nnd kräftigen, ermahnen und trösten; kurz, Er 
sollte und wil l heute noch ein trener Mitarbeiter sein in allen Kämpfen, eine 
gute Stütze in allen Anfechtungen, damit wir überall den Sieg behalten sollen. 
Joh. 6. «3; 1. Co r . 1 4 . 3 — S ; 6. l l ; 2, 10. I I . 13; Röm. 15. 16; 
Ev. J o h . 16 , 13 ; 1 4 , 2 6 ; Luc. 1 2 , 1 2 ; 1. J o h . 2, 23. 3) E r ist 
das Pfand, daß mir ererbe» sollen die Seligkeit. Eph. 1, 13. 14; 4, 3 0 ; 
2. Co r . 5 , 4. 5 ; 2. C o r . 1 , 2 2 ; Röm. 8. 23; M a t t h . 2S. 1 — 9 . 
(Das Ö l siehe 1. Joh. 2, 27 ; Apgsch. 10, 38 in Verbindung mit Ebr. 1, 9.) 
4) Dieser Geist zeugt nnd dieses Zeugen offenbarte sich a) in den W u n d e r -
g a b e n ( I .Cor. 12, 8—12), k) in den Früchten der L iebe und der F r e u d e 
Eph. 4, 8; 1. Cor. 1, 7; Gal. 3, 5; Röm. 1 5 , 1 9 ; 2. T i m. 1 , 7 ; 
G a l . 5 . 2 2 ; 3 , 5 ; Eph. 5, 9 ; Marc. 16, 17—18, 2 0 ; 1. Cor. 1 2 ; 
Rom. 8 . 1 6 ; 1. Joh. 5; 6; 7; Ev . J o h . 15, 26. 27; 2. Cor . 3, 2 ; 
1. Cor. 12, 27. 28 ; 1. Timoth. 1. 18; Ebr. 10, 15; O f f b . 1 9 . 10. 
(Die gesperrt gedruckten Stellen sind die wichtigeren.) Dieses Zengnis des heil. 
Geistes ist jedoch nicht identisch mit dem Worte der Apostel und Priester :c. in 
der Predigt, obschon dies der heil. Geist auch wirkt, sondern von diesem Worte 
ist es der Fo rm nach ve rsch ieden . Siehe 1. Thess. 1, 5, nictit allein 
im Wort, sondern beides, Lnc. 21, 15; 1, 70; Ev Jvh. 15 26. 27; 
M a r c . 16, 20; Ebr. 2, 3. 4 ; Apgsch. 5. 32. Nach letzterer Stelle sind die 
Apostel Zeugen u n d der heilige Geist, Luc. 10, 16. Hiedurch wird manches 
Mißverständnis über diesen Pnnkt ausgeschlossen. Es ist selbstverständlich, daß 
der heil. Geist nur dann im Worte der Predigt segensreich wirken kann, wenn 
Er in dem betreffenden Redner auch wohnt. Ans diesem Grunde sollte man 
den Geist nicht mir n i ch t verachten, wie es so vielfach gerade von Geistlichen 
geschieht, sondern sogar darnach streben, I.THes. 5,19 — 21; 1. Cor. 14,1—3 9; 
denn der heil. Geist war und ist in Seinen Gaben ein Teil des Leibes Jesu 
Christi, 1. Cor. 12, es kann nicht sagen das Ohr zu dem Auge, ich bedars 
deiner nicht, sondern d ie G l i e d e r , die u n s dünken die schwächsten zu 
sein, sind die nötigsten. Es ist Jedermann einleuchtend, daß der natürliche Leib, 
an dem e i n Glied fehlt, oder gar mehrere, ein krüppelhafter ist; ebenso verhält 
es sich mit dem g e i s t i g e n Leibe, der Gemeinde, davon Jesus Christus das 
Haupt ist; er ist unvollkommen, wenn irgend etwas fehlt. Nun will aber 
Christus bei seiner Wiederkunft keinen krüppelhasten, sondern einen normalen 
Leib, ja sogar einen solchen, an dem noch nicht einmal ein Fleckchen oder eine 
Rnnzel ist. Eph. 5, 27; 2, Cor. 11, 2. Alle diese GeisteSgaben sind der 
h ö r - nnd s i ch tba re Beweis, daß Christus, das Haupt der Gemeinde, lebt. 
Wo sie fehlen, ist ke i n B e w e i s v o r h a n d e n , daß alle jene herrlichen Ver-
heißungen solchen Christen gelten, weil dieser Geist ja das U n t e r p f a n d 
bildet zu unserer Erlösung. I n den ersten Christengemeinden ivaren diese Gaben 



in solch reichem Maße vorhanden, daß es hier der Rani» verbietet, a l l e dies-
bezüglichen Stellen anzuführen, mir die w i c h t i g s t e n , außer den bereits oben 
betrachtete», mögen hier eine Stelle finden, l . Cor. 1, 7 ; 14, 21 , 23—40; 
12; J a c o b . 5 , 1 4. 1 5 ; 2. Cor. 12, 1 — R o m . 12, K. 7 ; 1. Tim. 
4, 1 — 4 und 1, 18: Apgsch. 8, 7 ; I i i ; Ebr. 2, 3 .4 . Znr Erläuterung von 
1. Cor. 14, 27. 29 diene die Bcincrknng, daß hiernach zahlreiche Weissager 
und z a h l r e i c h e Zungenredner i» der damalige» Gemeiude Vorhände» wäre», 
vo» denen aber je »nr 2 — 3 reden sollte», nm deu Gottesdienst nicht zu sehr 
in die Länge zu ziehen. 

H I . Auf wie lauge war dieser Geist gegeben? 
Antwort: Für immer! 

1) Wir haben n icht e ine e i n z i g e S t e l l e , die den Beweis erbringe, 
daß dieser Geist nur für die erste Zeit gegeben war, um die Sache des Herrn 
„etwas in Fluß zu bringen", wie man sich auszudrücken pflegt, auch finden »vir 
k e i n e e i n z i g e S t e l l e , die sage, daß diese Gaben für die letzte Zeit nickt 
mehr sein sollten. 

2) Apgsch. 1, 8 sagt, daß die Jünger des Herrn mit der Kraft des 
Geistes ausgerüstet werdeu sollten, um m i t d i e s e r K r a f t Zengen zu sei» 
bis a» das E » d e der W e l t . Also doch wohl heute »och? Nun wußte 
aber der Herr doch deutlich, daß diese damaligen Jünger nicht leben würden 
bis an's Ende der Welt, sondern neue Jünger, neue Apostel, die mit derselben 
Geisteskraft zengen sollten, wie die ersten. Wie die ersten Jünger aber wirkten, 
mit diesem Geiste, erzählt uns Röm. 15, 19 und Apgsch. 19, 11. 12. 

3) Dieselbe Verheißung finden wir in E V. J o h . 1 4 , 1 6 , wonach der 
Tröster ewig bei uus bleiben soll. Hat er das gethan? Ja, der heilige Geist 
wurde aber verworfen mit den Aposteln im 2. Jahrhundert nach Christus, und 
es wird I h m auch heute uoch sehr schwer, auf außergewöhnliche Art sich in der 
Kirche zu offenbaren, indem man ihn unterdrückt, verwirft und verlästert, ent-
gegen Pauli Ermahnung in 1. Thess. 5, 19—21. Wer würde in der Kirche 
dulden, wenn heute jemand nach der Predigt aufträte uud z. B. eine Weis-
sagung hätte? Niemand! Man würde ihm dies einfach verwehren, wie man 
es thatfächlich gethan hat im Jahre 1834. 

Trotz aller menschlicher Verblendung hat sich der Geist so gut es ging in 
der Kirche gehalten; Er wirkt bis auf de» heutigen Tag an allen Menschen. 
(Er wirkt a n ihnen, aber wohnt nicht i n ihnen, ŝiehe später̂  und hat schon 
Viele zur Erkenntnis geführt.) 

Wo aber die Weissagung aufhört, sagen die Sprüche Salomonis 29, 18, 
da wird das Land wüste, und betrachten wir die Lehre der heutigen Christen, den 
Streit der Theologen, so erhalte» wir ein trauriges Zerrbild von der, in ihrem 
Anfange mit so großer Kraft und Liebe ausgerüsteten apostolischen Kirche. 

4) Die Gaben bilden e i n e n T e i l des L e i b e s C h r i s t i und müssen 
darum bei der Wiederkunft des Herrn ebenfalls vollzählig vorhanden sein, damit 
der Leib als eine r e i n e , fleckenlose Jungfrau vo» Ihm aufgenommen werden 
kann. 1. Cor. 12, 12 ; Rom. 12, 4 — 7 ; Eph. 5, 21. 

5) Paulus sagt in 1. Cor. 13, 9. 10, die Weissagung sei Stückwerk uud 
würde erst aushören, wenn das V o l l k o m m e n e käme. Nun zeigt aber ein 
Blick auf die heutige Verwirrung der christl. Kirche klar und deutlich, daß die 
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geforderte Vollkommenheit nicht da ist, ja daß dieses Ziel noch weitab liegt, mit-
hin die Gaben auch jetzt noch vorhanden sein müßten. 

K) Nach E P h. 4 , 1 1 — 1 4 sollten die Apostel sein, bis wir die Voll-
kommenheit erlcmgt hätte», darnach ebenso die Geistesgaben, welche nian ja durch 
Handauflegung der Apostel empfängt. Apgsch. 8, 18. 

7) Auch J o e l 3 , 1 bezeugt uus ein Wiederaustreten des Geistes in 
unseren Tagen. Dies hat sich zur Zeit Christi nur zum Teil erfüllt. Die 
„ l e t z t e n T a g e " lassen sich doch wohl besser auf unsere Tage beziehen, die 
1809 Jahre später salleu als auf die damalige Zeit?^) 

8) Nach M a l e a c h i Cap. 4 soll der Prophet Elias gesandt werden, 
ehe denn da komme der große und schreckliche Tag des Herrn. Nun sagt aller-
dings der Herr in Matth. 11, 14: Er ist (Johannes der Täufer) Elias, der da 
soll zukünftig sein, fügt aber bei, „so I h r es wollt annehmen, womit er nicht 
undeutlich zu erkennen giebt, daß diese Weissagung noch nicht ihre vollständige 
Erfüllung erlangt hat. Und in der That sehen wir, daß diese erste Ankunft des 
Herrn doch nicht der schreckliche Tag des Herrn war, vielmehr wie die Engel-
schar uns verkündigt, „Ehre sei Gott in der Höhe und F r i e d e au f E r d e n , 
den Menschen ein Wohlgefallen", ein Friedenstag, ein Tag der V e r s ö h n u n g 
zwischen Gott und Menschen. Unter dem schrecklichen Tage, von dem der 
Prophet Maleachi spricht, muß man aber doch den Gerichtstag verstehen, der 
nach des Herrn Verheißung wie ein Fallstrick über die Menschen hereinbricht 
und sie in Angst und Schrecken versetze» wird. Dieser Gerichtstag ist aber noch 
zukünftig und wir haben demnach diesen Elias in seinem Ge is te , nicht per-
sönlich, eben so wenig wie er vor Christus persönlich gekommen ist, vor diesem 
Gerichtstage noch einmal zu erwarte». Betrachten wir die Antwort, die Jo-
hannes der Tänser selbst, anf die Frage der Schristgelehrten, ob er der Elias 
sei, giebt, so lautet dieselbe: „ich bin es n i c h t " Ev. J o h . 1 , 2 l . Sollte 
Johannes der Täufer seine eigene Sendung nicht richtig erkannt haben? Dies 
anzunehmen wäre eine Thorheit, vielmehr (sagt C. Böhl» in seinen» „Schatten 
nnd Licht" anf Seite 240) ging diese Antwort des Johannes „ans dem B e -
w u ß t s e i n hervor, daß die, den jüdischen Schristgelehrten wohlbekannte Weis-
sagung von Elias n icht in i h m ihre eigentliche und letzte Erfüllung gefunden 
habe". Warum wird aber Elias und kein anderer Prophet im alten Bunde 
als noch einmal zukünftig geweiSsagt? Wohl aus dem Grunde, weil er unter 
den alttestamentlicben Propheten, ausgenommen Moses, welcher ein Vorbild aus 
Christns ist, einzig dasteht. Er that Zeichen nnd Wnnder, uud ist im senrigen 
Wagen lebendig gen Himmel gefahren, also ohne den Tod zu sehen; zwei Merk-
male, worin n u r er mit der göttlichen Sendung unserer Tage übereinstimmt, 
indem in der apostolischen Gemeinde diese Geisteskräste durch Gottes Gnade 
wieder erweckt sind 1. Cor. 12, 8 —11 und sie dieselbe Hoffnung haben wie die 
ersten Christen, die, wie bemerkt, in Elias vorgebildet ist, nämlich verwandelt 

Der Apostel Petrus sagt 2. Pctri 3, 8 : „Vor Gott sind 1900 Jahre wie ein 
Tag und ein Tag wie 1000 Jahre". Die letzten Tage (es spricht der Prophet Mal. von 
Tagcil) würden darum zum Mindesten 2000 Jahre nmfasscn und diese Tage mithin selbst 
in unserer Zeit noch nicht verflossen sein. 

I n der Weissagung von Joel, die durch Petrus in obigem Sinne verändert wird, 
Apgsch. 2, 10 scheu wir wie der Geist durchgeht von der ersten RnSgicszung, auch Pfingsten, 
bis zur Wiederkunft des Herrn. Da diese noch nicht eingetreten. gilt somit diese Prophetie 
auch noch snr nnsere jetzige Zeit. Zu derselben Zeit, wo die Sonne in Blut sich verwandelt. 
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zu werden ohne den Tod zu sehen. 1. Thess. 1, 16 — 18 und 1. Cor. IS, 51. 52. ^ 
Gleichzeitig ist darin „alles wieder zurechtgebracht," wie es unter den apostolischen 
Christen der ersten Zeit vorhanden war und die diese Thätigkeit des Elias, 
wie -sie Christus selbst erwähnt in Matth. 17. 11 d und wie sie Joh. der 
Täufer weder ausführte noch ausführen konnte, hiermit endgiltig erfüllt. 

Einen 9. Beweis finden wir in M a t t h . 2 5 , 1 — 9 . Als der Herr 
Jesus über die Erscheinung Seiner Znkinift von den Jüngern gefragt wurde, 
gibt Er unter Anderem auch zu erkennen „dann", also k u r z v o r S e i n e r ' 
W i e d e r k u n f t , wird das Himmelreich gleich lein 10 Jnugfraueu, von denen 
die 5 Klugeu mit dem Ö l versehen sind, die Thörichten aber dieses verachten. 
Unter dem „Öle" haben wir de» heil. Geist zn verstehen nach Apgsch. 10, Z8 
in Verbindung mit Ebr. I , 9 uud 1. Joh. 2, 27; uud unter den Olgefäßen > 
die Ämter, welche den heil. Geist mitteilen, die Aposteln, Apgsch. 8, 18. Die 
Thorheit der Thörichten besteht also nach der Aussage des Herrn in der Verwer-
fung des Öles, des M dieser Zeit wieder gespendeten, h. Geistes durch Apostel. 
Sie begehen dieselbe!Thorheit als diejenige ist, wenn ich versuchen würde, eine 
Lampe anzuzünden und damit Licht zu verbreite», in welcher sich kein Brennstoff, 
kein Ö l befindet. 

Einen zehnten Beweis finden wir in O f f b . 1 8 , 2. Der Apostel Jo-
hannes sieht dort im Geiste die Zerstörung Babylons. Die alte Stadt Babylon 
kann dies nicht gewesen sein, denn diese existierte zur Zeit des Johannes schon 
längst nicht mehr, vielmehr ist das die zukünftige Zerstörung des geistlichen Ba-
bylons (zu Deutsch: Verwirrung), die Zerstörung der verwirrte» und von Gottes --
Geboten abgewichenen christlichen Kirche, deren Vorboten wir jetzt schon unter ^ 
allen Schichten der Bevölkerung in dem Hasse gegen alles Christliche herauslesen 

- können. Es müssen, a lso d a n n i n d i e s e r Z e i t A p o s t e l u n d P r o - , 
p h e t e n z u g e g e n s e i n , welche ihr Urteil in Erfüllung gehen sehen. Pro- ! 

. Pheten sind aber mit dein h. Geist erfüllte Menschen, Apgsch: 21, 10. 11. Es ^ 
müssen demnach am Ende der christlichen Hanshaltungsperiode wieder Propheten 
und Apostel auftreten. Dasselbe verheißt der Herr in Luc. 1Z, 49, nachdem Er 
die 12 Apostel und die 70 Jünger nach Luc. 9 und Cap. 10, schon ausgeson-
dert hatte, ans welche sich darnm diese Verheißung nicht beziehen kann. » 

11) O f f b . Cap. 7. Es sieht Johannes hier in der Zukunft einen 
Versiegelungsengel (Geistlichkeit) austreten. Daß wir unter Engel eine Geist-
lichkeit oder Vorsteher von Gemeinden zn verstehen haben, erhellt aus Offb. 2, 1. 
Versiegelung aber wird die Mitteilung des h. Geistes genannt unter Anderem in 
Eph. 4, 30 und 1, 13. 14. I n d e r M i t t e i l u n g des G e i s t e s besteht 
also die zukünftige Wirksamkeit dieses Engels. ,. 

12) O f f b . 1 0 , 8 — 1 1 . Siehe für diese und hie folgende Stelle 
„Apostel oder nicht" von F. W. Schwartz, AmsterdÄn, 52. 53. 

Joh. als Vertreter der Apostel, nicht er selbst, sott hier a b e r m a l s , d.h. ' 
nach einer Unterbrechung Völkern, Heiden und vielen Königen weissagen. Weis-
sagung ist jedoch eine Geistesgabe. > (Fortsetzung solgt.) 

Herausgeber: F . W. Mmkhoss. Druck von W . Bertelsmann, Gadderbaum. 

Der Herold. 
Monatsblatt sür wahrheitsliebende Christen. 

(Als Manuskript gedruckt.) 

M o t t o : Wie lieblich sind auf den Bergen die 
Fllße der Boten, die da Frieden verkündigen, AuteS 
predigen, Heil verkündigen; die da sagen zu Zion: 
Dein Gott ist König. Zei. 5.', 7. 

Ar. 3. Neunter Jahrgang. Mär; 1893. 

Geistestanfe und Gaben des heil. Geistes. 
(Von C. Victor.) 

(Fortsetzung.) 
13) O f f enba rung 1 1 , 1 — 3. Auch hier treten Ölkinder aus, welche 

„weissagen" sollen. 
Ölkinder sind nach unserer früheren Erklärung im 9. Beweise mit dem 

heil. Geiste e r fü l l t e Menschen. 
14) I m a l t e n Bunde finden wir zahlreiche Weissager und Propheten 

4. Mosis 11, 27 ; Samuelis 10. 5. 6 ; Luk. 1, 67; und im neuen Bunde, 
der doch das Wes en vom Schatten ist, das V o l l k o m m e n e darstellt, sollten 
diese Gaben spurlos verschwinden oder solgerichtig nicht noch stärker hervor-
treten? Der Apostel Petrus belehrt uns glücklicherweise darüber, wie es in der 
Kirche in der ersten Zeit beschaffen war in 2. Petri 1, 19: „Wir haben ein 
festes prophetisches Wort, und Ih r thnt wohl, daß Ih r darauf achtet, als auf 
ein Licht". Ein festes prophetisches Wort ist gleichbedeutend mit feststehend, 
also ein bleibendes. Es war dies thatsächlich der Fall in der ersten christlichen 
Kirche, und es ist gut auch für uns, daraus zu achten, denn, wenn uns in 
Apostelgefch. 13, 1—3 erzählt wird, daß der heil. Geist gesprochen habe, so ge-
schah dies nicht vom Himmel herab, sondern durch mit dem Geiste gesalbte 
Menschen, und zwar vielfach durch Propheten; wenn wir ferner in der Apostel-
gefch. Kap. 20, 23 lesen, daß der Geist von Stadt zu Stadt bezeuge, so zeigt 
dies uns, daß eine j ede S t a d t , in welcher Christengemeinden waren und die 
Paulus besuchte, Propheten besaß, die Obiges durch den Geist verkündeten. Siehe 
serner Apostelgefch. 11, 27. 28; 21 , 10; Epheser 2, 19. 20 und 4 , 1 1 — 1 5 ; 
1. Cor. 12, 28. 

So hätte es bleiben sollen in der, Christenheit, aber mit der Verwerfung 
der Apostel im 2. Jahrhundert nach Christo verwarf man auch den heil. Geist, 
welchen sie spendeten. Jedoch was Gott zuläßt, ist nicht immer Sein Wille, 
und Er hat die Wiederherstellung der Kirche den, Eliaswerke in unserer Zeit 
vorbehalten, das „Alles zurecht bringen soll". Matth. 17, 11. Wenn ein 
Sünder, der von einem Laster in das andere fallt, behaupten wollte, es ist 
Gottes Wille, daß ich so bin, würde man diesen nicht auslachen? Ist es Gottes 
Wille, daß er ein Sünder ist? Gewiß nicht! Gott will, daß alle Menschen 
selig werden und Er wirkt an einem jeden Menschen, so lange er sich für diese 
Gnade zugänglich zeigt. Gott läßt dem Menschen in allen Stücken seinen freien 
Willen, wir sollen nicht abernials Knechte sein im gewöhnlichen Wortsinne, frei-
willig sündigte das erste Menschenpaar, freiwillig sündigten auch die Christen des 
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2. Jahrhunderts, indem sie die Finsternis mehr liebten als das Licht, den Un-
gehorsam mehr als den Gehorsam, und verscherzten sich dadurch jene so wichtige 
Gnadenthat Gottes, die Geistesmitteilung, welche ein Ausfluß des Erlösnngs-
werkes bildete und in der ersten Zeit thatsächlich gebildet hat. Freiwil l ig sollen 
auch wir darum in Gottes Willen eingehen. 

IV . Wie empfängt man den heiligen Geist? 
1) D u r c h den G l a u b e n ? 
I n dem Sinne, wie man dieses Wort gewöhnlich gebraucht, nicht. 
g,) Die ersten Christen empfingen den heil. Geist auf Pfingsten nach der 

Verheißung Apostelgefch. 1, S und 2, 4 ; sie besaßen unbestreitbar Glauben. 
Warum mußten sie ihn dennoch empfangen in Gestalt feuriger Zungen? 

Ev. Joh. 7, 3V. 39 sagt uns dasselbe, nach welcher Erklärung diejenigen 
Christen den heil. Geist empfangen sollten, d. h. Er war ihnen für die Zukunft 
noch vorbehalten, welche jetzt schon z. Zeit Seines Wandelns auf Erden an Ihn, 
Christum, glaubten. 

d) Die Apostel des Herrn waren ebenfalls gläubige Jünger, wie wir sie 
wohl unter den heutigen Christen selten finden werden, was auch alle Welt zu-
giebt, indem man sie als unerreichbare Vorbilder hinstellen möchte, obschon es 
gerade so sündhafte Menschen waren, wie es heutzutage selbst der Beste unter 
uns ist. Man denke nur an Petrus, welcher Seinen Herrn verleugnete. Dessen 
ungeachtet überragen sie wohl die Meisten von uns an Glauben, und wenn sie 
trotz ihres felsenfesten Glaubens den heil. Geist aus Pfingsten ebenfalls empfangen 
mußten, liefert dies uns nicht einen neuen Beweis, daß der G l a u b e n i ch t 
das M i t t e l war, wodurch der heil. Geist gegeben wurde? Sind wir mehr 
wie jene Apostel? Es möchte Jemand den Einwurf machen und behaupten 
laut Ev. J o h . 2 0 , 2 2 ; Ev. Luk. 9 , l u n d K a p . 1 0 , 9 die Apostel 
des Herrn und die 7l) Jünger besaßen den h. Geist schon vorher. Wenn dies 
allerdings besonders in Joh. 20, 22 so ausgedrückt ist, so würde den Jüngern 
auf Pfingsten der heil. Geist zum zweitenmale mitgeteilt worden sein, Apos te l -
gefch. 2 , 4 , sie also ein größeres Maß des Geistes empfangen haben, denn 
er fiel zu dieser Zeit auf A l l e und einen „Jeden". Paulus sagt aber wir 
alle (worunter er auch die Apostel mit begreift) sind zu e i n e m Geist geb. 
1. Cor. 12, 13. Zugegeben, daß dem so wäre, so würden wir aber mit fol-
genden Stellen in direkten Widerspruch geraten, denn der heil. Geist war trotz 
des Anblasens von Seiten des Herrn n o c h n i c h t d a . Ev. J o h . 7 , 8 9 ; 
16, 13 „wird", also zukünftig, und 1k, 7 ; 14, 16 und Apostelgefch. 1, 5. 8. 
Aus all' diesen Stellen ersehen wir, daß der h. Geist erst gegeben werden soll, 
nachdem J e s u s S e i n W e r k aus E r d e n vollbracht h a t t e , also 
verklärt war. Apostelgefch. 2, 33. Trotzdem den Jüngern nun vorher schon 
Geisteskräfte zu Gebote standen, welche als Gaben des Geistes zu betrachten 
sind 1. Cor. 12, 8—13 und trotzdem der heil. Geist ohne S e i n e G a b e n 
nicht gedacht werden kann, so ist der h e i l . Geis t selbst u n d S e i n e 
G a b e n dennoch n ich t i d e n t i s c h (nicht dasselbe). Letzteres beweist 
1. Cor. 12, 8—13, wonach der Eine diese, der Andere jene Gabe erhält. 
Alles aber durch den E i n e n Geist gegeben wird. Wäre nun der heil. Geist 
und Seine Gaben dasselbe, so müßte ja ein J e d e r , welcher den heil. Geist 
empfängt, auch sofort a l l e G q h e n besitzen, es konnte also bei dem Einen 

nicht b l o s Weissagung, oder bei dem Andern nicht b l o s Vision, oder b l o s 
Krankenheilung zum Vorschein kommen, sondern ein J e d e r müßte a l l e 7 
Geisteskräfte zusammen besitzen, worüber uns aber Paulus in diesem Kap. vom 
Gegenteil überzeugt, was in unseren Tagen auch bestätigt wird. 

Der heil. Geist kann demnach Jemandem Gaben verleihen, sich aber selbst 
den Begabten gegenüber außerhalb verhalten. So hatten die Jünger v o r 
Pfingsten wohl G a b e n des heil. Geistes in mehr oder minder starkem Maße, 
sowie der Herr es für erforderlich erachtete, aber den he i l . Geis t selbst be-
saßen sie noch n i c h t , „denn der heil. Geist war »och nicht da." Auch 
Judas, dem nachherigen Verräter, waren dieselben Gaben verliehen worden. So 
verhielt es sich auch mit den Propheten des alten Bundes. Der heil. Geist 
trieb sie zu Diesem und Jenem an ruhte dann zu d iese r Z e i t auf ihnen; 
David bittet darum: Nimm Deinen heil. Geist nicht v o n mir, aber im Besitz 
hatten sie I h n noch nicht. 

Am ersten Pfingsttage teilte sich der heil. Geist den Gläubigen mit. Er 
sollte laut Jesu Verheißung in ihnen wohnen. Kehren wir nun zur Stelle 
Ev. Joh. 2V, 22 zurück, so finden wir, daß Christus hier Seinen Jüngern 
A m t s g a b e n des h e i l . Ge is tes mitteilte, die diese als Apostel jetzt schon 
unter der Menge der Gläubigen bedurften, während der Herr von ihnen auf-
gefahren war. Diese Gaben sehen wir v o r der Ausgießung des heil. Geistes 
bei den Aposteln hervortreten in dem Lichte des Geistes. Apostelgsch. 1,11—26. 
Wenn die Apostel den heil. Geist schon dann empfangen hätten, warum konnten 
sie dann durch Händeauflegen den Gemeindegliedern Ihn nicht jetzt schon mit-
teilen, und dadurch die Ausgießung desselben aus Pfingsten unnötig machen, wie 
sie s p ä t e r g e t h a n haben, nachdem Er auf Pfingsten über Alle ausgegossen 
war? Apostelgesch. 8, 12—18; 19, 6. Der Geis t ist nur E i n e r , aber die 
Gaben sind m a n n i g f a l t i g . 1 Cor. 12. 8 — 12; ferner: der Geist ist nur 
E i n e r , aber das Maß, in welchem er sich mitteilt, ist verschieden. Psalm 45, 8: 
Jesus ist gesalbet und versiegelt mit dem heil. Geiste yhl l t M a ß , wir 
nach M a ß . 

o) Die Waldenser und Albigenser im 10, und 11. Jahrhundert besaßen 
einen starken Glauben, denn es zeugt die Geschichte. daZ sie um Christi willen 
viel leiden und viele unter ihnen den Märtyrertod erdulden mußten, und doch 
bezeichnet der Herr fellst nach Offbg. 9. 4 sie als solche, die n icht das Siegel 
Gottes (heil. Geist Eph. 4, 30) hatten. 

ä) Auch der Herr Jesus hatte Glauben, wer wollte sich mit ihm ver-
gleichen? Ist er doch, der in jeden, Gläubigen wirkt und ihn stärkt. Und doch 
lehren uns die Evangelien, daß mich Er den heil. Geist noch in Gestalt einer 
weißen Taube empfing, che er Zeichen nnd Wunder that, aus daß .alle Ge-
rechtigkeit erfüllt würde". Ev. Matth. 3, 15; Luk. 3, 22; Mark. 1, 10; 
Joh. 1. 32. 

Hüten wir uns d a r u m , Menschensatzungen über Gottes Gebote zu stelle», 
wie die damaligen Pharisäer thaten, damit uns nicht das gleiche Schicksal treffe! 
Matth. 23, 13—26 und 15. 3—14. 

Man führt gewöhnlich zur Verteidigung seiner Behanplnng die Stelle 
G a l a t e r 3 . 1 4 an. Gewiß ist dies richtig, aber die AuSlegnng der meisten 
Christen ist eine falsche. Derselbe Paulus, der diese Steile schrieb und der 
Mann versteht die Sache von Grund aus, zeigt uns in Epheser 1, 13. 14, wie 
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wir' dies zu verstehen haben. Wir müssen g l a u b e n , daß wir ein mit Schuld 
beladenes Geschlecht sind, dessen Dichten und Trachten böse ist von Jugend aus, 
wir müssen glauben, daß Christus für u n s am Kreuze gestorben ist, uud wir 
gar kein Verdienst an unserer Erlösung haben; wenn wir uns nun demgemäß 
bekehren von, unserem seitherigen Wesen, Seine Gebote halten Joh. 14, 21, 
dann können wir auch den heil. Geist empfangen, wenn wir g e g l a u b t haben, 
daß d i e s der v o n I h m v o r g e z e i c h n e t e W e g ist. I n diesem Sinne 
empfängt man den heil. Geist dnrch den Glauben. Dieselbe Meinung legt 
Paulus dar, der Obiges geschrieben, indem er ja selbst den heil. Geist durch 
Händeauflegung mitteilte. 2. Timoth. 1, 6. Er setzt nicht so unbedingt bei 
einem gläubigen Menschen den heil. Geist voraus, wie wir aus Apgsch. 19, 1—6 
ersehe» können. (Andernfalls wäre doch Frage nnd Handlungsweise in diesem 
Kap. unnötig gewesen.) Sollte Paulus in einem solchen Widerspruch mit sich 
selbst gestanden habe», daß er sagt iu Epheser 1, 13. 14. und Galater 3, 14, 
man empfängt den beil. Geist durch den Glauben ohne alle Handlungsweise von 
Seiten eines Apostels und nachher sollte er I hn trotzdem durch Häudeauslegen 
mitteilen wollen? Nein, so etwas dürfen wir bei dem scharfsinnigen Paulus 
nicht voraussetzen. Vielmehr ebensowenig, wie mir der Glaube an Christum 
etwas nützt, wenn ich nicht Buße thue und dieses Glaubens leüe, also mit der 
That ihn bezeuge Jak. 2. 19; e b e n s o w e n i g erhalte ich durch deu Glauben 
den heil. Geist, wenn ich nicht erkenne durch Glauben, daß ich den von Gott 
vorgeschriebenen Weg betreten muß, durch welchen ich I hn erlangen soll. Der 
Glaube ohne Werke ist t o t sagt Jak. 2, 26. Luther sagt, die guten Werke 
kommen aus einem lebendigen Glauben von selbst und dar in liegt eben der 
Schwerpunkt. Eine zweite Stelle, die man entgegen hält, ist Luk. 1 1 , 13. 
Hier gilt dasselbe, wie das oben Gesagte. Wenn Gott dir, l. Leser, auf dein 
Gebet hin G e l e g e n h e i t gibt, I h n zu empfangen, warum betrittst du diesen 
Weg nicht? Gott ist ein Gott der Ordnung und macht mit uns Menschen 
keine Ausnahme, hat Er doch selbst Seines eingebornen Sohnes nicht verschont 
und I h n für uns an's Kreuz dahin gegeben, damit die Gerechtigkeit vom Gesetze 
gefordert, erfüllt würde! Solche Gedanken, den heil. Geist auf eine andere, 
vielleicht bequemere Art Zu empfangen, entspringen meistens aus Eitelkeit, Hoch-
mut und Selbstgerecktigkeit. Gottes gegebene Ordnungen muß man beachten. 
Auch Paulus war ein solcher, der in den Ordnungen (Schranken) lief; Cor. 9,20—26. 
Wenn die Jünger, die auf Pfingsten den heil. Geist empfangen sollten, n i ch t 
nach dem Besehl des Herrn zn dieser Zeit in Jerusalem gewesen wären, Apostel-
gesch. 1, 4 ; hätten sie wohl den heil. Geist erhalten? Gewiß nicht. Man darf 
also die Schuld des Mangels einer Versiegelung nicht Gott zuschreiben, sondern 
der Herzenshärtigkeit des Betreffenden selbst. 

Diejenigen, welche keine Gelegenheit hierzu hatten, vielleicht weil sie es 
nicht erlebten, sind darum nicht verloren. Ein seder empfängt nach dem Maße 
seines Glaubens seine Belohnuug. Mau vergleiche Noah, die Juden, die Christen, 
von welchen-der Herr ein verschiedenes Maß von Glauben forderte und dem-
gemäß die Rede des Herrn in Matth. 11, 11; Röm. 2, 12—16. Wenn die 
Inden das Werk Gottes in Christo als ungerecht häiten verwerfen wollen, nur 
aus dem Grunde, weil ihre Vorfahren daranf keinen Anspruch hatten, weil sie 
nicht mehr lebten, würde darum das Werk Christi als ein Gottes Werk jemand 
in Abrede stellen wollen? Ich glaube Niemand. I n einem jeden Reiche muß 
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es aber nicht nnr Her rscher , sondern auch B e h e r r s c h t e geben. („Spricht 
auch der Thon zu dem Töpfer, warum machst du mich also"? (Jesaias 45, 9). 
Jeder sehe zu, daß er mit den ihm anvertrauten Pfunden entsprechende neue sich 
erwerbe, so wird er sich glücklich fühlen.) Gottes Barmherzigkeit hat aber auch 
eine rückwirkende Krast an denen, die er dazu für würdig hält. So ließen die 
ersten Christen zur Zeit Pauli und wohl auch später noch, für ihre bereits ge-
storbenen Angehörigen sich taufen 1. Cor. 15, 29, damit sie als Christen später 
belohnt würden, denn die Toten sind ja noch nicht gerichtet, sondern warten im 
Totenreiche (nicht in der Hölle oder dem Himmel, sollte Christus in die Hölle 
gefahren sein?) bis auf diesen Gerichtstag. 

Anmerkung: Es möge die Stelle, daß die Toten noch im Toten-
reich sind, hier etwas näher beleuchtet werden. Wären die Toten jetzt 
schon in der Hölle oder in de»? Himmel, so wäre ja ihre Belohnung oder 
Bestrafung schon eingetreten, ehe das Gericht gehalten wurde. Das wäre 
ja selbst nach menschlichen Begriffen ungerecht. Die Gläubigen haben aber 
nach Ebr. 11, 39. 4 0 ; fowie Abraham speziell nach Apostelgefch. 7, 4. 5 
ihr Erbe noch n ich t empfangen. Wo find sie in dieser langen Zeit? 
Sollte z. B. Abraham jetzt im Himmel sein, unaussprechlich selig, um 
alsdann wieder auf die Erde herabzukommen? Endlich sollte Christus in 
die Hö l le gefahren sein, um das Evangelium zu predigen? Was nützte 
es den bereits Verdammten? 1. Petri 3, 19. 20 und 4, 6; Eph. 4, 9. 10. 
Aus letzteren Stellen schon geht hervor, daß unter „Gefängnis" etwas 
anderes zu verstehen ist. Drei Worte sind es im Urtext, welche Luther mit 
„Hölle" übersetzt hat, während das 1. Ls-clss, eigentlich Totenreich (Auf-
bewahrungsort, wo sich das Paradies, der abgegrenzte Raum der Gläubigen 
befindet), das 2. lar tarus, welches wörtlich übersetzt „Abgrund" bedeutet 
und der Aufenthaltsort der gefallenen Engel ist, und das 3. Oedens heißt, 
welches das eigentliche Wort für „Hölle" ist, wohin die Ungläubigen nach 
dem Gerichte gelangen. Die katholische Kirche hat ans dem Totenreich 
allmählich das „Fegfeuer" gemacht. 

Paulus selbst spricht in 2. Cor. 12. 1 - 4 von 3 Himmeln. I n dem 
ersten unvollkommenen befinden wir uns in der Kirchs, f. Epheser 1, 3, 
welches wörtlich übersetzt heißt „mit jedem geistlichen Segen in der Him-
melswelt". Ferner Epheser 2, 5. 6. 

Der 3. als der höchste Himmel ist der Wohnsitz Gottes, folglich bleibt 
für den zweiten nur das Totenreich übrig, worin Christus mit dem Tchächer 
am Kreuz noch an Seinen« Todestage verweilte, Lnk. 23, 43, welcher 3-
tägige Aufenthalt des Herrn ausdrücklich in Eph. 4, 9; 1. Petri 3,19.20 
nnd 4, 6 als „ im Gefängnis", also nicht der Hölle, seiend besser Toten-
reich (Laäes) bezeichnet wird. So nur stimmt auch der Bau der Stifts-
hütte, die ja nach dem himmlischen Vorbilde gemacht wurde. Ebr. 9. 
1. Vorhof (unvollkommen, unbeschützt gegen Regen 1. Himmel (nur in 
der Gemeinschaft mit Gott selig), 2. Heiliges - - 2. Himmel (Totenreich), 
3. Allerheiligste (Gnadenstuhl) Gottes Thron ^ 3. Himmel. 
Gottes Barmherzigkeit erstreckt sich viel weiter, als der kurzsichtige Mensch 

sich zu denken vermag. So kann der Herr auch Heute noch manchen dasür 
würdigen Toten aus früherer Zeit versiegeln lassen uuv thut es auch. Gott 
bleibt sich immer derselbe. 
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2) Empfängt man den heil. Geist durch die W a s s e r t a u f e ? 
Nein! 
») Aposte lgefch. 4, 16. T r o t z d e m die Christen in Samaria nach 

V. 12 desselben Kap. im Namen des dreieinigen Gottes getauft waren, bezeichnet 
der Evangelist und Mitarbeiter Pauli, L u k a s , sie doch als solche, d ie den 
h e i l . Geis t noch nicht e m p f a n g e n haben. Vielmehr zeigt diese Er-
zählung. sowie das Verhalten Simons, daß er durch Händeauflegung der Apostel 
gegeben wurde. 

d) Aposte lgefch. 9 , 17. 19. Hiernach hatte Paulus schon den heil. 
Geist empfangen durch die Händeauflegung des Ananias und erst nachher wurde 
er getauft, demnach empfing Paulus den heil. Geist nicht durch die Wassertaufe. 
(Ist nicht erwiesen, daß er durch Ananias den heil. Geist empfing, sondern nur. 
„daß er sehend wurde".) 

o) Apostelgefch. 1 6 , 44 . 47 . Auch hier siel der heil. Geist schon 
auf die Versammelten, ehe sie mit Wasser getauft waren. Diese, sowie die 
Stelle in Luk. 11, 13 möchte man gern dafür anführen, daß der heil. Geist auf 
verschiedene Art empfangen werden kann. Letztere Stelle ist aber bereits auf 
Seite 16 widerlegt. I n Bezug auf die erste wird uns jeder bei aufmerksamem 
Durchlesen dieses Kap. 1l) der Bemerkung zustimmen müssen, daß der Herr hier 
ein Vorurteil Petri zu bekämpsen hatte, ein Vorurteil und Kleinglauben, der 
den Herrn während Seines Wandelns auf Erden an allen Jüngern schon be-
trübte, und den zu überwinden I h n viel Mühe kostete. Man lese hierzu Ev. 
Matth. 16, 3 — 1 2 ; 17, 17. I n einem solchen Vorurteil war auch Petrus 
befangen, indem er glaubte, Christus fei nur für die J u d e n gekommen zur 
Erlösung und nicht auch für die Heiden, siehe Kap. 10, 45. Um diese Meinung 
zu beseitigen, niußte ihm der Herr nach Kap. 10 eine Vision zeigen mit der 
Rede „was Gott gereinigt, mache du nicht gemein", ja sogar noch einmal zu-
rufen in Vs. 2» „stehe auf und zweifle nichts", und zwar ehe die Männer von 
Joppe kamen, damit Petrus Ihm Seinen Plan mit den Heiden nicht durch-
kreuze, trotzdem der Herr schon früher über diesen Punkt mit Seinen Jüngern 
gesprochen hatte. Siehe Ev. Matth. 15, 11—20 und 21, 43. i,So hart-
näckig verhielt sich ein J ü n g e r und A p o s t e l des Herrn!) Jedoch er ge-
horchte; aber darf es uns wundern, wenn der Herr, um die letzten Spuren des 
Zweifels, wie sie nach Vs. 47 immer noch in dem Herzen Seines Apostels 
waren, völlig herauszunehmen, noch e inmal den heil. Geist in Gestalt feuriger 
Zungen Herabkommen ließ, wie am Anfang? Zu dem einen Apostel, von dem 
der Herr sagt, du bist Petrus und auf diesen Felsen will ich meine Gemeinde 
bauen. Ev. Matth. 16, 18. So recht sehen wir hier des Hßrrn Wort erfüllt, 
wie es sür uns alle paßt: „Ja, mir hast du Arbeit gemacht in deinen Sünden 
und Mühe in deinen Missethaten". Jesaias 43, 24. Wollen wir eine weitere 
Erklärung sür diese Stelle suchen, so ist es diese: auf Pfingsten wurde der heil. 
Geist den E r s t t i n g e n aus den J u d e n mitgeteilt, h i e r den E r s t l i n g e n 
aus den Heiden. 

ä) Nach Ev. Joh 4, 1 waren alle Jünger, und als solche sind wohl 
a l l e , nicht nur die 12 und 70 ZU verstehen, die-sich zu Christo bekannten, 
g e t a u f t und doch war der h. Geist noch nicht da Ev. Joh. 7, 39 etc. und 
a l l e mußten Ihn darum auf Pfingsten noch empfangen. Folgende Stellen 
werden gewöhnlich entgegengehalten. 
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Aposte lgefch. 2 , 38. Hier muß zunächst eine sprachkundliche Be-
merkung eingeschoben werden. Luther hat übersetzt „so werdet ihr empfangen", 
woraus man die Geistesmitteilung aus der Wassertause ohne weitere Handlungs-
weise zu folgern geneigt wäre. Es heißt vielmehr nach dem Grundtexte „nnd" 
ihr werdet empfangen, d. h. nach der W a s s e r t a u f e e m p f a n g t i h r 
durch H ä n d e a u f l e g u n g e i n e s Apos te l s a iMrdem den h. Geist, 
das Zeichen des neuen Bundes. Der Satz „Lasset euch taufen" könnte ebenso 
gut für sich bestehen, wie der Satz „ I h r werdet empfangen die Gabe des heil. 
Geistes". Diese beiden Sätze verbindet nun Petrus miteinander durch das 
Wörtchen „und". I n dem „ Ih r werdet" liegt aber eine zukünftige Handlung 
ausgedrückt, die hierdurch, entgegen dem vorhergehenden Satze, s p ä t e r als die 
Taufe folgen soll. Die Anführung beider Sätze durch Petrus erklärt sich leicht 
daraus, daß Wassertause n n d V e r s i e g e l u n g meistens zu g le icher Zeit 
von den Christen vorgenommen wurden, siehe z. B. Apostelgefch. 19, 6 und 
diese 2 Handlungsweisen dadurch scheinbar zu einer einzigen verschmolzen. Aus 
d e m s e l b e n Grunde erklärt sich die Ausdrucksweise der bekanntesten Apostel, 
des Paulus, Matth, uud Joh., in 1. Cor . 1 2 , 1 3 ; M a t t h . 3 . 1 1 ; 
J o h . 1, 2 6 — 3 3 , ja auch des Luk. in Ev. Luk. 3, 16 nnd Apostel-
gefch. 1, 5 und Mark, in Ev. Mark, l , 8, worin sie die Versiegelung eine 
Geistes- T a u f e nennen. 

Paulus redet außerdem in Ebr. 6,2 von den Taufen, also in der Mehr-
zahl, wie es im Urtexte heißt (kaptiswon), worunter er ohne Zweifel die Wasser-
nnd Geistestaufe versteht. Nur in den Fällen, wo Apostel n icht zugegen 
waren, wurde die Wasseltaufe für sich, von anderen dazu berufenen Dienern voll-
zogen und die Händeauflegung folgte später. Das klarste Beispiel hierfür ist 
Apostelgefch. 8, 12. 14. 16; Philippus taufte (mit Wasser Bs. 12), aber die 
A p o s t e l v e r s i e g e l t e n Vs. 16 nnd kamen zu diesem Zwecke besonders von 
Jerusalem herab. Wenn demnach das Wort „Taufe" in der Bibel gebraucht 
wird, folgt nicht so ohne Weiteres daraus, daß hierunter n u r die Wassertause 
zu verstehen sei, weil dies h e u t z u t a g e so herkömmlich ist. Ja der Herr 
selbst ncnnt die Geistesmitteilung eine „Tause", wie obige Stellen nachweisen. 
Apostelgefch. 1, 5 und 11, 16 im Gegensatze sogar zur Wassertaufe. Ebenso 
Joh. der Täufer. Sollte Petrus sich nicht auch desselben Ausdruckes bedienen 
können wie Paulus, Joh. und Matth., welcher doch denselben Lehrmeister hatte 
wie jene? (Aber unsere erste Erklärung bezüglich dieser vermeintlichen Gegen-
stelle Apostelgefch. 2, 38 genügt vollständig. Sie läßt sich weit besser in diesem, 
als im gegnerischen Sinne auslegen. 

Eine andere Gegenstelle ist M a r c u s 16,15. Wir wolle» annehmen, es 
sei hier unr die Wassertause gemeint, was nach der oben angeführten Ausdrucks-
weise des Herrn schwer zu beweisen ist. Da man aber nach dem srüher Ge-
sagten (auf Seite 3) den heil. Geist n icht einpsängt durch die Wassertause, und 
nach Ev. J o h s . 3,6 Niemand in das Reich Gottes kommt, der nicht geboren 
ist aus Wasser u n d G e i st, so sind solche Menschen, welche nur die Wassertause 
empfangen haben, aus dem Reiche der Herrlichkeit ausgeschlossen. Das Reich 
der Herrlichkeit ist das aus Erden vom Herrn »och zu stiftende Friedensrcich, 
worin alle Versiegelten als die Braut des Lammes, als Könige und Priester 
mit Christo regieren werden, 1. P e t r i 2,9; Matlh. 19,28; Offenbar. 3,21; 
4; 5,10; 21,2; M a t t h . 9,15; Jyhs. 3,29; Matth. 25,9; J o h s . 17,24. 



— 24 — 

Wer demnach nicht versiegelt ist, gehört nicht zu den Herrschenden, sondern zu 
den Beherrschten, er w i r d n u r se l ig . Seligkeit und Herrlichkeit sind demnach 
zwei verschiedene Begriffe. Herrlichkeit ist ein h ö h e r e r Grad als Seligkeit. 
Es mag diese Behauptung Manchem neu sein, weil dies heutzutage nicht mehr 
gelehrt wird. Es erhellt aber aus der Bibel klar, daß es verschiedene Grade 
von Seligkeit giebt. Oder wollten wir z. B. die Juden darum von jeder Selig-
keit ausschließen, weil sie nicht Christen sind? Bergl. Matth. 11,11 und das an 
anderer Stelle Gesagte. Wir würdendarin dem Herrn direkt widersprechen. Auch 
die thörichten Jungfrauen sind nicht verdammt, Matth. 25,12, der Herr spricht 
kein Verdammungsurteil über sie aus. sondern nur „Er kennt sie nicht" — als 
Erstlinge. Ebr. 12,23; 1. Tim. 3,13. Es könnten hierfür noch mehr Beweise 
aus der Schrift angeführt werden, jedoch gehören dieselben nicht in den Rahmen 
dieser Abhandlung. Viele Christen giebt es, die hieraus antworten: „Ich strebe 
nicht nach Hohem, ich begnüge mich mit einem bescheidenen Plätzchen im Himmel." 
Spricht aus dieser falschen Demut, die sie zur Schau tragen wollen, nicht der 
höch s t e G r a d v o n S e l b s t g e f ä l l i g k e i t u n d H o c h m u t ? „Wie hast du 
eben als ein rechter Christ gesprochen, raunt ihnen der Teufel zu, der sich als 
ein Engel des Lichts vorstellt, du hast die höchste Stufe von Demut erklommen, 
du bist besser wie diese Alle", und die Christen glauben es auch. Jene Christen 
begnügen sich also mit einem Teil der Wahrheit, weil sie sich des Ganzen nicht 
für würdig halten. Wissen solche nicht, daß sie sich noch nicht einmal eines Teils 
der Belohnung sür würdig halten dürfen? Ist nicht A l l e s Gnade von Gott? 
Gott will uns aber den ganzen Christus mit a l l e n seinen Verheißungen geben 
und nicht nur einen Teil. Wenn Christus diese Art Demut verlangt hätte, 
hätte niemals ein Jude an ihn glauben dürfen und wäre seine Ankunft ver-
gebens gewesen; er, der gerade für die Juden besonders gekommen war! Wenn 
Gott Jemand etwas Besseres zuerteilen will und der Betreffende verwirft es, so 
verwirft und verachtet er damit G o t t . 

Nicht genug hiermit, Gott hat noch eine andere Bedingung darangeknüpft. 
Wer den heil. Geist nicht im Besitze hat, kann vor der, über alle Gläubigen 
Christen hereinbrechenden Verfolgung, die nach Gottes Aussage Alles dagewesene 
an Grausamkeit und Raffiniertheit übertrifft, nicht entfliehen durch Verwandlung, 
wie es den Versiegelten verheißen. ist, Offenbarung 11, 12; 2. Cor. 4, 5 ; 
1. Cor. 15, 51. 52 etc. (Das Entfliehen in andere, Länder ist hier ausge-
schlossen, oder doch äußerst erschwert) sondern läuft Gefahr, in den Anfechtungen 
seinen Glauben zu verlieren, oder den Märtyrertod zu erdulden. (Viele mögen 
diesen in leichtsinniger Weise und im Vollgefühle der Sicherheit verachten, oder 
gar begrüßen, in jener Stunde selbst aber wird Manchen Zittern und Zagen 
überkommen.) Wer „glaubt", wird selig. Hiermit verlangt der Herr auch einen 
Glauben an all' Seine Verheißungen und Heilsgüter. Nachdem wir somit ge-
sehen haben, daß der heil. Geist mit Seinen Gaben n i c h t durch die Wassertaufe 
zu erlangen ist, auch alle einschlägigen Stellen sich leicht in diesem Sinne er-
klären lassen, so wollen wir zur dritten Frage Übergehn. (Forts, folgt.) 

Herausgeber: F. W. Menkhoff. Druck von W. Bertelsmann, Gadderbaum. 

Der Kerold. 
Monatsblatt sür wahrheitsliebende Christen. 

.. M o t t o : Wie lieblich find auf dm Bergen die 
Httße der Boten, die da Frieden verkündigen, Gute? 

(Als Manuskript gedruckt.) F. 7 ^ 

Ar. 4. Neunter Jahrgang. April 1893. 

Es wird den Lesern des Herolds hiermit bekannt gemacht, daß unser 
Bruder der Kaufmann Carl Mil ler von einem langen und schmerzlichen Leiden 
am 18. März 1892, durch Gott erlöst und in sein seliges Reich heimgeholt 
wurde. 

Die Beerdigung fand statt am 22. März zu Steinhagen, wo er in seinem 
elterlichen Hause bis zu seinem Ende eine liebevolle und fürsorgliche Pflege ge-
nossen hat. 

Viele Mitglieder der apostolischen Gemeinde hatten sich im Trauerhause 
eingefunden und lauschten der Rede über, Römer 6, 23, die am Sarge des 
Entschlafenen gehalten wurde. 

Da ich unfern im Herrn Entschlafenen in seiner Krankheit besuchte, er-
innerte ich ihn an die Liebe, Gnade nnd Barmherzigkeit Gottes, der auch ihn 
so wunderbare Wege geführt hatte, ich erzählte ihm von dem nahen herrlichen 
Ziele, welches er bald in seiner vollen Herrlichkeit schauen sollte. — Wir beugten 
unsere Knie am Krankenbette, und der hl. Geist offenbarte sich mächtig in 
unserer Mitte, indem auch folgende Weissagungen für unseren Kranken laut 
wurden: „Merke mein Kind C. Miller, was ich dein Jesus dir sage, fürchte 
dich nicht, ich bin mit dir, ja fürchte dich nicht, denn ich habe dich erlöset, du 
bist mein. Ich habe dich gereinigt durch mein Blut, dich geheiligt durch meinen 
Geist, deine Sünden sind dir vergeben, Friede fei mit dir. 

Dn hast meinen Glauben nicht verleugnet und du wirst ihn fest halten 
bis ans Ende. Danke Gott! — Harre nur noch eine kurze Zeit, und du 
wirst deinen Wunsch erfüllt sehen, fürchte dich nicht vor dem finstern Todesgang, 
denn ich dein Jesus bin mit dir, und wer an mich glaubt, der wird auch in der 
Stunde des Todes das Licht des Lebens haben. Auch deine lieben Entschlafenen 
wirst du bald wiedersehen, auch sie freuen sich deiner Ankunft. Die Freude 
wird dort nicht unterbrochen werden, sie ist eine ewige und eine sehr große. 
Ich dein Jesus sage dir, mein Sohn C. Miller, fürchte dich nicht, glaube nur 
Friede sei mit dir. 

Dieser unser Bruder hat in seinem letzten Lebensjahr viel zu seiner Er-
holung gereist, wo er noch vielen Leuten zum Segen gewesen ist. Er ist in 
der ganzen apostolischen Gemeinde bekannt geworden durch seine Übersetzungen 
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aus dein Holländischen ins Deutsche z. B. (Der Zeuge in dein Himmel ist treu 
und Apostel oder nicht im neunzehnten Jahrhundert,) DaS beste ist aber, das; 
er anch im Himmel bekannt ist, er ist gezeichnet iu die Hände Jesu, uud keine 
Macht ist im Universum zn finden, die unseren in Herrn entschlafenen Bruder 
Miller den Häudeu Jesu eutreißeu könnte, denn wer in ihueu ruht, st-uht sicher. 

Geistestanfe und Gaben des heil. Geistes. 
(Von C, Victor.) 

(Fortsetzung.) 
3) Empfängt mau den heil. Geist durch die Confirmation oder Firmnng? 

Nein? 
Nirgends wo steht iu der Schrift, daß eiu Priester das Recht hat. den h. 

Geist mitteilen zu dürfeu. Die heutigen Priester sind aber noch nicht einmal 
von dem H e r r u in ihr Amt gerufen, wie es in der ersten Zeit so deutlich, 
laut nnd vernehmbar durch weissagende Glieder, meistens Propheten, geschah, 
wie wir es z. B. in der Gemeinde zn Antiochien siuden laut A p o s t e l -
gesch. 13, 1—3 uud serner in Epheser 4, 11—14 unzweideutig gesagt wird. 
(Er d. i. Christus hat sie gesetzt.) Vergl. 1. Cor. 12, 28, sowie Apos te l -
gefch. 20, 25. Wäre dies heute uoch so, es würden nicht so viele ungläubige 
Priester und Professoren der Theologie aus Kanzeln nnd Kathedern stehen. Gott 
würde sich vielmehr Menschen nach Seinem Herzen wählen können, die auch in 
Seine Gebote eingehen. Diese Leute dagegen wählten sich ihr Amt selbst, zum 
Teil weil es heutzutage ein bequemes Brotstudium ist, zum geringeren Teil ans 
wirklicher Liebe zu Gott uud Menschen und begründen diese Wahl als eine 
göttliche damit, daß sie behaupteten, den „Drang" dazu in sich gespürt zn haben. 
Was sollen wir hierzu sagen? (Es ist dies eine jener Spitzfindigkeiten, wie sie 
uns öfter von dieser Seite entgegen gebracht werden.) Was nützte ihnen aller 
Drang, wenn sie die obere kirchliche Behörde nicht anstellt? Wenn ich den 
Drang fühle, Deutscher Kaiser zu werden, (dies als eine Rusnng Gotd's hinstellen 
und mich darum als solchen ausgeben wollte) bin ich es darnm schon? würden 
mich die Menschen nicht mindestens auslachen? Zu solcher Lächerlichkeit kommen 
Menschen, die einmal von Gottes Wegen abgewichen sind. Ein anderer Vergleich. 
Ich hege die geheime Hoffnung als jnnger Mensch, fühle den „Drang", Minister 
zu werden und studiere darum Caiueralia, lege mein Examen glänzend ab und 
habe mich in allen diesbezüglichen Fächern voll nnd' ganz eingearbeitet, bin ich 
darum schon Minister? N e i n , s o n d e r n der K ö n i g oder K a i s e r m n ß 
mich erst d a z u b e r u f e n . Wenn nun solche Ordnung schon in irdischen 
Reichen herrscht, wie viel mehr wird sie erst im Reiche Gottes gehandhabt werden? 
Denn Gott ist ein Gott der Ordnnng, viel mehr noch als irdische Herrscher. 
Nicht die obere kirchliche Behörde, sondern der wirkliche Mackithaber des Landes 
selbst, hier Christus, muß nns erwählen, wenn unsere Rnfung in Seinem Reiche 
Gültigkeit haben soll. (Er wird diese Machtenfalwug ebenso wenig anS der 
Hand geben, wie es die jetzigen Kircbenbehörden thuu wollen.) Die Erwählung 
muß darum heute uoch geschehen, wie sie vor 1800 Jahren stattfand (Apostel-
gefch. 13,1—3; 20, 28, wenn wir nicht solche sein wollen, die von dein Worte 
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Gottes hinwegthun. Offbg. 22, 19. Wie energisch verwahrt sich Paulus da-
gegen! Gal. 1, 8. 9 und 1. Cor. 16. 22. 

Nicht nur, daß . die heutigen Pfarrer uicht von Gott gerufen sind, sondern 
anck eiu P f a r r e r oder selbst B ischof hat nach Gottes Wort, nnd das muß 
doch wohl unsere einzige Richtschnur seiu, n icht e i n m a l das Recht zu 
v e r s i e g e l n . Dies zeigt nns unumstößlich Apostelgefch. 8,12 —18. Philippus 
war einer jeuer Männer, die von der Gemeinde g e w ä h l t , also nicht von 
Gott gerufen, wie das 4fache Aint, nach Eiuseguung dnrch die Apostel (Apostel-
gesch. 0, 5. 0) ansgesaudt waren, das Evangelium verkündigen zu helfen. Dieser 
Philippus durfte anch taufen, w a r a lso im R a n g u n s e r e n h e u t i g e n 
P fa r re rn gleich, wie aus Apostelgefch. 8, 12 erhellt. D i e V e r s i e g e l u n g 
aber stand i hm uicht zu, sonde rn diese d u r f t e n n u r d ie Apostel 
vornehmen (hier Petrns und Johannes), die besonders in Jerusalem davon 
benachrichtigt wurden, siehe V s. 16 und 17. 

Wäre es uicht sür die Apostel viel bequemer gewesen, Ph i l i ppum diese 
Versiegelung vornehmen zu lassen, im Perein mit der Wassertause? Warum 
kamen sie zu diesem Zweck besonders von Jernsalem nach Saniaria? Warum 
lhaten sie dieses aber uicht? Doch ans dem Grnnde, w e i l P h i l i p p u s 
n icht dazu b e r e c h t i g t w a r und Gottes Ordnungen und Gebole zu dieser 
Zeit noch hoch gehalten wurden. Die katholische Kirche weist zu dieser Ver-
siegelung, was ja durch die Firiuuug ausgedrückt werden soll, B ischöfe an, 
womit sie indirect zngiebt, daß ein Priester diese Handlung nicht vollziehen darf. 
S t e h t aber e i u ' k a t h o l i s ch e r P r i e s t e r an R a n g e iuem e v a n -
gel ischen n icht g le ich? Ich g l a u b e doch. Was jeuer nicht darf, weil 
die Überlieferung es, uud besonders die Schrift, mit der sie vollständig überein-
stimmt, lehrt, muß anch diesem versagt sein. Warnm kamen endlich von Je-
rusalem uicht Bischöfe zur Versiegelung hinab, die doch laut Apostelgefch. 20. 28 
uud Vs. 17 auch in Jerusalem sein mußte»? Vergl. Eph 4, 1 l ^ 1 4 . Wir 
sehen hierans, daß in der ersten christlichen Zeit gleichzeitig Bischöse, Priester, 
Missionare (Evangelisten) uud Apostel vorhanden waren, ja, daj, die Bischose den 
Apostel» unterstände», denn nach Apostelgefch. 20, 28 werdeu sie zu dem 
Apostel gerufen und von ihm ermahnt. Hierin kann uns die katholische Kirche 
einmal maßgebend sein, denn sie befolgt damit eine Tradition (Überlieferung), 
darin bestehend, daß sie als eine der ältesten Kirchen recht gu t w e i ß ; die 
Versiegelung stand in früherer Zeit nur den Aposteln zn; da sie aber jetzt 
ke ine Apos te l mehr ha t , läßt sie diese Handlung durch eiu nächst höheres 
Amt, das Bischofsamt, ausführen, ohschou dies ebenso unrichtig ist, wie die 
Händeanslegnng durch eiueu Priester. Sie wähll vou 2 Übeln lieber da» Klei-
nere. Es folgt hieraus, daß, obwohl Bischöse zu dieser Zeit schon da waren, 
ihnen dennoch eine fo wichtige Handlnngsweise nicht zustand (ev wird eine der-
artige Ausführung dnrch Bischöfe in der ganzen Schrift nicht erwähn!), sondern 
nnr' dein höchstgesteliteu Amte, dem Apostelamt. von Christo übertragen war. 
Daß sich de», so verhält, geht aus 2. Cor . 3 . 6. 8 hervor, worm^ uus ^aus-
drücklich ein Amt genannt wird, das den Geist giebt, und aus der Praxis der 
ersten Kirche fehen wir laut Apostelgefch. 8 und 19, 1 — 6, daß den A p o s t e l n 
diese A u s g a b e z u f i e l . Besonders klar wird dies iu Apostelgefch. 8, 18 
durch die Bemerkung von L u k a s (also eiu Mitarbeiter des PauluS, der diese 
Worte gewiß nicht ohne Überlegung geschrieben hat), ausgedrückt: „da aber^uuou 



— 28 — 

sähe, daß der he i l . Geist gegeben w a r d , wenn die Apostel die Hände 
auslegten," :c. 

I n Apostelgesch. Cap. 19, 1. 2. 6 werden uns ferner einige Auf-
klärungen gegeben, die wir nicht unbenutzt lassen wolle». Paulus findet dort 
gläubige Jünger und fragt trotzdem: „Habt I h r den heil. Geist enipfangen?" 
Warm» diese Frage, es wäre doch anzunehmen, daß ein Gläubiger auch versiegelt 
war? Die Frage geschah trotzdem, wohl aus dem Grunde, weil die Wassertause 
Alleu leichter zugänglich war als die Versiegelung, iudem zahlreiche Priester, 
Älteste :c. hi» und her in den Slädteu verordnet wäre» Titus l , 5, denc» das 
Recht der Wastertause znstand, die Versiegelung aber nur von einem Apostel 
ausgehen konnte, von welchem jedoch jedesmal nur l 2 existierte», die zudem 
über alle Länder der damals bekannten Welt zerstreut waren. Dadurch hatteu 
die Weuigsteu öfters Gelegenheit, mir ihrem Apostel zusammen z» komme». So 
hat nach der Überlieferung Thomas i» Indien, Matthias in Ägypten, Petrus 
in Jerufalem, Paulus in Kleinasien, Syrien und Rom gearbeitet :c. Darum 
die vollberechtigte Frage des Apostels. Paulus will damit sagen: Wer bis jetzt 
noch keine Gelegenheit zur Versiegelung hatte, während meiner Abwesenheit, lasse 
sich vou mir zu diesem Zwecke die Hände auslege». Auch hatte er diese Jünger 
außerdem »och zu taufen. Die t ha t f äch l i che Mitteilung des heil. Geistes 
wird ferner dadurch bekräftigt, daß sofort 2 Geistesgabeu offenbar werden, nämlich 
Zungenreden und Weissagung, welche wir uach 1. Cor. 12, 8—13 fckon kennen. 
Wenn prolestautische Pfarrer oder katholische Bischöfe behaupten, den h. Geist 
bei der Confirniatio» oder Firmung mitgeteilt zu haben, warum sehen wir die-
selben nicht von eben solchen Erscheinungen, wie dort in Ephesus, begleitet, 
Gaben, die z. B. in der Korinthischen Gemeinde so zahlreich vorhanden waren? 
1. Cor. 12, 8 —13; 14, 21. 23 — 4t). Wie viel mehr müßte dies erst jetzt 
unter e i u e r ausgedehnten Christenheit sein? Die Apostel sprechen von diesen^ 
Gaben als etwas ganz Alltäglichem, heute dagegeu sind sie spurlos in a l l e n 
K i r c h e n , ausgenommen die apostol ische, v e r s c h w u n d e n , bis auf Kran-
kenheituugeu, welche sich vereinzelt uuter den Millionen und abermals Millionen 
Christen, wir zählen deren 456 Millionen, »och bemerkbar mache». Diese we-
nige» Krankenheilungen entspringen jedoch nicht aus einer wirklich stattgehabten 
Besegelung, sonder!, folche vereinzelte Fälle finden sich zu a l l e n Zeiten, auch 
im alten Buude, es ist vielmehr, es ist wieder die Gabe, während der h. Geist 
selbst sich außerhalb verhält. Vgl. das früher ausführlich Behandelte auf S. 12. 

Mose nahm vo» dem Geiste, der anf ihm lag »»d legte ih» auf die 70 
Älteste». 4. Mösts 11, 27. Ebenso sehen wir den Geist Gottes in die Er-
scheinung treten in Samnelis 10, 5. 6. uud in Ev. Luk. 1, 67. 42. 1 l . und 
vor allem in Luk. 9, 49 nnd t5v. Mark. 9, Z8. 39. I n Christi Namen 
trieb hier einer Teufel aus, der Ihm nicht nachfolgte. War darum die Sendung 
des hl. Geistes auf Pfiugsteu uuuölig geworden, ober hatte sie der Herr Jesus 
vielleicht zurückgenommen, weil jener hätte sagen können, ich besitze den hl. Geist? 
Nichts von alledem bemerken wir. Auch die Jüuger trieben Teufel aus und 
heilten Kranke, aber trotzdem war der hl. Geist »och nicht da. Johs. 7, 39. 
Trotzdem mußten auch sie Ih» noch empfange», (ein .Beweis, daß di»' früher 
angeführte Behauptung richtig ist). Ein Bild foll dies erläutern! Angenommen, 
es hat jemand mehrere Früchte im Besitze, z. B. Aepfel. Die Aepfel mögen 
sehr schön und wohl ausgebildet sein; besitzt er darum auch schon den Apsel-
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bäum selbst, der die Früchte giebt? Nein, selbst nicht, wenn ich alle Früchte 
hätte, die er nur gebeu kann. Aber, wenn ich i» meinem Garten einen gesunden 
Apfelbaum stehen habe, so dars ich wohl mit der allergrößten Bestimmtheit er-
warten, daß er mir a l l j äh r ig seine Früchte bringt und nicht nur eine, fondern 
iu guten Zeiteu sogar sehr viele. Geuau so verhält es sich mit den Menschen. 
Die Früchte im Gleichnisse stellen die Gaben vor, der Apfelbaum der Er-
zeuger der Gabe», deu hl. Geist selbst. Wer Gaben hat, braucht also noch 
nicht versiegelt zn sein, wer aber versiegelt. ist, in diesem zeigen sich die Gaben 
des hl. Geistes. Oder genauer ausgedrückt: in einer Gemeinve, die nicht ver-
siegelt ist, zeigen sich höchst selten Gabe» und dann vereinzelt, in der Regel 
kenie; eine Gemeinde jedoch, die versiegelt ist, besitzt zahlreiche (Äaben^), 
indem einem Jeden bei dieser Handlung von dem Herrn eine solche mitgeteilt 
wurde. 1. Cor. 12, 7. Darum sagt Christus, freuet Euch nicht, daß Euch 
die Teufel uuterthan sind, sondern, daß Eure Namen im Himmel angeschrieben 
sind. Luk. l v , 20. Dieses Angeschriebensein war in den Augen des Herrn an 
Jeueu schon eine vollendete Thatsache. Es fehlt nach diesen Erörterungen selbst 
den vereinzelten Wnnderthätern heutzutage noch die Versiegelung, anch wenn sie 
noch so sehr begnadigte Menschen sind, um ihrer Frömmigkeit willen. Es 
herrschten in der christlichen Kirche, nachdem die Apostel schon lange nicht mehr 
da waren, noch bis ins dritte Jahrhundert die Wundergaben, Teuselaustreibungen 
uud Krankenheilnngen, ohne daß jene Christen Anspruch machen dursten, als 
Versiegelte zu gelten. I n dem „Angeschriebensein" durch den Herrn, 
welcher durch Seineu Apostel wirkt , indem er spricht, was Ih r auf Erden 
bindet, soll auch im Himmel gebunden sein, und was Ih r aus Erden löset, soll 
auch ini Himmel los sein; wir wiederholen es, in dem „Angeschriebensein" allem 
liegt eben die große Gnade, als Erstlinge zu gelten und die einstige Belohnung 
eines solchen Glaubens. Zn diesem Schritte gehört ein großes Maaß von 
Glauben. Darum spricht der Herr iu Offeub. Johs. 3, 12: 

„Wer überwindet, nicht nur über fem seitheriges sündhaftes Wesen die 
Herrschast davon trägt, sondern auch seine Vorurteile überwindet, auf dem will 
ich schre iben den N a m e n meines Gottes uud des ueueu Jerusalems 

Auffallend bleibt doch jedenfalls, daß nach der Handauflegung eines 
Apostols a l l e jene Gaben wieder zum Vorschein kommen wie im Anfang, d. h. 
z a h l r e i c h und v o l l s t ä n d i g in einer jeden größeren Gemeinde und nach 

* ) Hier drängt sich bei manchem fleischlich Gesinnten die Frage aus: „Warum läßt 
der Herr diese scheinbare Unordnung zu, es wäre doch gewiß von Vorteil für uns, wenn 
wir allein im Besitze der Gaben wären." Ich mnß das entschieden bestreiten; abgesehen 
davon, daß der h. Geist bei solch ansnehinelid Frommen sich nicht wehren läßt und auch 
bei nns Versiegelten oft trotzdem keine Gabe durchbricht (der Glaube ist übrigen^ auch eine 
Gabe) um unserer Bosheit und Schwachheit willen, denn Gott ist gerecht, so müsse» wir 
doch bekennen, wenn der Herr hier und da Zeichen und Wunder geschehen laßt ui einer 
Kirche, die sowohl durch ihre Größe als anch durch ihre Macht im '.tuschen I^yt, >.aß 
Gott dadurch gerade das apostolische Werk fördert, indem den frommen jeder Kirche m 
einer so nnqlänbigcn Zeit wie die unsere es leichter gemacht wird, daran zu glauben, 
denn sie müssen sich beim Hervorbrechen der Gaben in den apostolischen Gemcinden >.och 
sofort erinnern, daß E i n i g e s auch bei ihnen schon einmal vorgekommen sei, woeurch 
sie sich nicht so leicht verleiten lassen dürfen, es ungeprüft als ..Teufelswerk" zu verweilen. 
I m Verein mit der Stelle in Joh. 4, 2. 3. und 5, 1 (und C h r i s t u s wl>>. bi.i unu 
doch wohl bekannt) lassen die Zweifler sich dann leicht völlig beilegen, odê  >.och so, <.a>, 
sie nicht mehr zu antworte» wissen. 
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der Häudcauflcguug ciucs Priesters oder gar Bischofs tritt keine Veränderung 
der Zustande ein? Sieht man hier nicht deutlich die Strafe Gottes für ihren 
Ungehorsam ĝegen seine Gebote? Christus spricht, wahrlich, wahrlich ich sage 
Euch wer uicht zur Thiire (Christus in seine» Geboten) eingeht iu den Schaf-
stall, der ist ein Dieb nnd ein Mörder. Und vor Seiner Himmelfahrt befiehlt 
Er Seiueu Jüugeru in Matth 28. 20: „Lehret sie halten A l l e s , was ich 
euch befohlen habe, und Pelrns warnt ausdrücklich davor i u e i u a u d e r e s 
A m t ü b e r z u g r e i f e u , Siehe die Geschichte Rubeu, der ebenfalls iu ein 
Amt greisen wollte, 4. Mos. 1«. 30 33. 1. Petri 1. 15. Hat mau diese 
Gebote gehalten '? 'Nein! I m Hinblick ans das Hervorbrechen fämmtlicher und 
einer Fülle von GeisteSgaben durfte PauluS ausrufen „ I h r (Corinther) feit uufer 
Briefs der erkauut uud gelesen wird von alleu Menschen durch uus 
(Apostel) geschrieben, nicht mit Tiute, s o n d e r n m i t dem Geiste des 
l e b e n d i g e n G o t t e s . " Juden, die Coriuthische Gcmeiude vou Paulus be-
dient, an keiner Geistesgabe Mangel hatte 1. Cor. 1.7. war sie sür einen jeden 
Menschen, der in die Gemeinde kam, ein lesbarer Brief und lieferte deu unum-
stößlichen Beweis, daß Paulus eiu vo» Gott gefaudter Apostel sei uud Gott be-
stätigt ferner damit, daß die von Panlns vorgenommene Versiegelung eine wahr-
haftige war. Aus deiuselbcu Gruude spricht Paulus die Worte i u 1. C o r. 
9, 2, das S i e g e l meines Apostelamts se id i h r . I n 2. Cor . 12, 12 
nennt er diese Gaben ausdrücklich eines A p o s t e l s Zeichen. Den Timotheus 
forderte er aus iu 2. T i m . 1, 6 die Gabe zn erwecken, die in Jenem sei, 
durch A u s l eg u u g^se i u e r H ä u d e . Bedürfe» wir uoch weiter Zeuguis? 
Warum spricht die Schrift immer vo» dem S i e g e l und K e n n z e i c h e n s 
eines A p o s t e l s aber n ie von dem eines Priesters oder Bischofs? Nein, mit 
Waster zu taufe» fchließt noch lauge nicht das Recht iu fich eiu, auch versiege!» 
zu dürfen, das habe» wir im Vorhergehenden znr vollen Genüge gesehen. Wi l l 
Gott aber durch Jemand eine wichtige Haudluug ausführen, ' so muß er ihn 
dazu auch rufe», ebenso w i e er es im Aufauge that. Niemals nahm aber ein 
Priester die Stelle eines Apostels ein. Die Gebote Gottes muß man beachten. 
Auch Paulus war eiu solcher, der iu den Cchraukeu (Ordnungen) lief 1. Cor. 
9, 23—26. Die Apostel des Herr» handelten damals so jedeufalls in Seinem 
Austrage, weun auch nichts davon in den Evangelien erwähnt wird. ES mnß 
dock jeder vernünftig denkende Mensch zugebe», daß der Herr i» de» 3 Jahren 
seines Wirkens mit seine» Jüngern mehr gesprochen hat, als in den 1 Evangelien 
geschrieben steht, siehe Ev. Johs. 21, 25. 

Aber sind die angeführten Stellen nud Zeugnisse des Paulus nicht anch 
indirekte und deutliche Beweise hierfür? Von einer Erncncrnng des hl. Geistes 
duich die Konfirmation kauu uicht die Rede seiu. Wenu mau deu hl. Geist 
durch die Taufe empfangen hat, auch so lehrt man, wozu uoch eiue Erncncrnng? 
ẑst der hl. Geist im Kinde schwächer als im Erwachsenen? Eher das Gegenteil. 

Sol l er aber an einem, schon mit der Kindheit (!) Abgesallenen erneuert werden, 
so ist dies nach folgenden Stellen u n z u l ä s s i g , Ebräer 6, 4 — 6; >0, 26. 
27, Matth. 12, 31. 32. lMark. 3, 29; 1. Joh. 5, 16.) Die oft angeführte 
Stelle bezieht sich auf die eiste Bekehrung des Mensche». So weuig die Wasser-
tause, Bad der Wiedergeburt wiederholt werde» kann, ebensowenig ist dies bei 
der Geistestanfe der ^all. Titns 3, 5. Aber selbst eiue „Erneuerung" wäre 
durch einen Priester oder Bischof nie zulässig. Man lehrt, den hl. Geist bald 

durch Glauben, bald dnrch die Taufe, bald durch die Konfirmation zu empfangen 
Eine Handlungsweise kann bei einem gerechten Gotte doch nur die richtige sein. 
Zeugt es aber nicht von der eigene» Unsicherheit, in der man sich über diesen 
Pnnkt hesiudet? — Noch einige Schriftstelleu nnd Vemcrknngen führt man an, 
die darlegen sollen, daß die heutige Christenheit den hl. Geist im Besitze hat. 

1) 1. C o r i n t her 12, 3. Niemand kann Jesuin einen Herrn heißen 
ohne den hl. Geist. Bei nuserer Betrachtung müssen wir nns aus deu Stand-
punkt des Apostels Paulus stellen und u i ch t unsere» konfessionellen Standpunkt 
vor Angen haben. Paulus kannte den Herrn in Seiner ganzen G r ö ß e , 
K r a f t , L i e b e u n d B a r m h e r z i g k e i t . Es kommt also darauf an, wie 
ich Jesnm einen Herrn nenne. Schon im Anfang der Kirche war eine tote 
Bnchstabeuerkenntnis vorhanden, nach Vermerknng der Apostel, womit auch heute 
die christliche Kirche sich brüstet, aber diese kommt hier nicht in Betracht. Paulus 
meint eine höhere Erkenntnis. D i e s e n S t a n d p u n k t , will Panlns sagen, 
k a u u N i e m a n d erreichen, der Zttch5 oNt hl. Geist besitzt.'^) Hierfür 
liefern nns Protestanten uud Katholiken den Beweis selbst; denn sie verstehen 
w e d e r den Ratschluß Gottes mit sich oder den Menschen überhaupt, auch ihre 
eigeue Bcstinimnng, nämlich als Könige nnd Priester mit Christo zu regieren iu 
alle Ewigkeit, ist ihnen unbekannt, 1. Petri 2, 9; Offenba. 5, >0; sie wissen 
n i c h t s von einer 1. nnd 2. Auferstehung, n i ch t s von einer Erneuerung und 
Verklärnng der Erde in ihrem ursprünglichen, paradiesischen Zustande (wenigstens 
wird diese Lehre nicht zugelassen, ja nieist uoch nicht e i n m a l , daß die Toten 
bis jetzt weder im Himmel uoch in der Hölle, sondern im Totenreiche sind, 
1. Petri 3, 19. 20; Phil. 2, Z0; Eph. 4. 9. 10; Apostelgesch. 7. 4. S; 
E b r ä e r 11, 39. 48; und endlich keimen sie den Herrn Jesum auch nicht i n 
S e i n e r v o l l e n B a r m h e r z i g k e i t n n d L ie b e z n n u s M e u f ch e u. 
Ais Niuive verderbt werden sollte, schickte der Herr vorerst uoch den Propheten 
Jonas, nnd als sie Buße thateu, erließ der Herr ihneu die angedrohte Strase. 
Jona 4. So ost der Herr Propheten zu de» Judeu sandte, um sie von ihren 
Abwegen zu dein rechten Gott zu bekehren und ne es annahmen, wandte der 
Herr das Unglück von ihneu ab. Ehe die Sündflut kam, schickte der Herr Noah, 
daß er die Menschen znr Bnße und iu die Arche zu geheu auffordern sollte, 
damit sie errettet würden. DaS alles that der Herr bei Judeu uud H e i d e n ! 
Und bei nns Christen, die Ihm doch viel näher stehen, sollte Er das nicht 
thun? Er sollte nicbt Bnße tredigen lafseu in unseren ^agen? Er sollte nicht 
die Menschen auffordern, in die geistige Arche zu gehen, wozn Er als Bedingung 
die Versiegelung, also eine» erhöhten Glanben, stellt, um vor der kommenden 
Trübsal bewahrt zu werden? O gewi>;! Wer dies verkennet nud längnet, hat 
deu H e r r u u och u i ch t v ö l l i g begr i sse » , b e geht e i ne^ stra s -
w ü r d i g e V e r k e u u u n g S e i n e r B a r m h e r z i g k e i t , ei :> e ^ ch m ä -
l e r u u g S e i n e r E h r e , d ie er v e r h e r r l i c h e n w i l l nnd d ie E r 

Denn das ist doch die B-dcntung des Wortes „Herrn", wenn ick ihn aus seinen 
Eigenschaften »nd Handlungswciscn als solche» erkenne. Tnrch den I). Geisterst Ivird der 
Name des,^errn völlig offenbar, können wir ihn erst völlig begreifen, vi'. 5̂. t >. F. 
«ein protestantischer G-istlick r) saqt in seiner Erklärung des I'vbcn Uedes nngcsahr ans 
Seite ^ wöitlich fügendes: „Wenn wir sie idie Salbmuv empfangen habem w.rd er,i 
der Naine des Herrn in Seiner ganzen Herrlichkeit offenbar. Aber ohne die --atbnug ist 
der Name Christi verborgen und verschlossen". 
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k e i n e m A n d e r n l ä ß t u n d e i n e S c h m ä l er u n g S e i n e r K r a f t , 
a l s k ö n n t e E r d i e s n ich t h i n a u s f ü h r e n . Ueberall sehen wir also 
gerade den M a u ge l des h, Geistes h e r v o r t r e t e n ! 

Möchte der Herr uns Allen doch die Augen öffnen, damit wir erkennen, 
wie arm, blind und blos wir sind und nnfere Thorheit nicht noch durch wenig 
haltbare Schriftstellen zu bemänteln suchen! Frug auch der Herr jemals Menschen, 
was er thun dürfe? Was Er uns schickt zu unserer Errettung, und mag es 
in unseren fleischlichen Augen noch so thöricht erscheinen, müssen wir dankbar an-
nehmen. Bedenken wir, daß heute noch d e r s e l b e Ausspruch des Apostels 
Paulus gilt wie vor 1300 Jahren. „Wir aber predigen den gekreuzigten 
Christum, den Juden (Gottlober) ein Ä r g e r n i s , und den Griechen (Welt-
weisen) eine T h o r h e i t ! " Durch Erklärung obiger Stelle von 1. Cor. 12, 3 
haben wir auch zugleich die häusigen Einwendungen mit 1. Cor. 12, 8^9 wider-
legt. Paulus spricht demnach hier von dem reckten schriftgemäßen Glauben 
dem Glaubensmute und Erkenntnis. (Es ist schlimm, wenn man solche einfache 
Stellen überhaupt noch der Erörterung unterziehen muß.) 

2) G a l a t e r 5, 22. Hier ist derselbe Gegenbeweis zu liefern, wie vor-
hin. Würden die Christen den Herrn in Seiner erbarmenden Liebe erkennen, 
so würden sie S e i n e G e b o t e h a l t e n . Ev. Joh. 14, 16. 21; 1. Joh. S. 3. 
„Wer Meine Gebote nicht hält, der hat mich nicht lieb" sagt der Herr. Solches 
thun sie nicht, sonst würden sie die Geistestaufe und so vieles Andere nicht ver-
schmähen (Seiue Barmherzigkeit nicht verkennen). Auch die Sanftmut fehlt ihnen, 
an ihrem Haß und Zorn gegen Gottes Werk in unserer Zeit erkenntlich. Zu 
diesen Geboten gehört ferner was Paulus sagt in Galater 1, 8. 9. Wieder 
andere Christen behaupten, d ie F r e u d e b e i m B i b e l l e s e n sei ein Zeichen 
des h. Geistes. Auch das ist nicht der Fall. Die Bibel ist ein, n n t e r der 
L e i t u n g des h. Ge is tes geschriebenes Wort Gottes. Sie ist unstreitig die 
reinste und erhabenste Lehre, die je einem Menschen angeboten worden ist. Dieses 
können selbst die Feinde des Wortes Gottes nicht leugnen. Beim' Durchlesen 
uuu dieses, so herrlichen Buches, findet man Trost. Der h. Geist wirkt .durch 
dasselbe an den Menschen, anch wenn sie schon getauft sind, um sie i m m e r 
m e h r zu bessern. Wäre obige Aussage ein Beweis für das tatsächliche 
Jnnenwohnen des h. Geistes, so müßten ja a l l e B e k e h r t e n , ehe sie ge-
t a u f t wären, a l l e i n in ihrer Freude am Evangelium schon den h. Geist im 
Besitze haben!! Wozu denn aber noch Tause und Confirmation? Vielmehr ist 
folgende Erklärung die richtige: Der h. Geist wirkt auf zwe i f ache A r t : 
1) von Außeu uach Innen und 2) von Innen nach Außen. 

Die Wirkung des Geistes von A u ß e n nach I n n e n nehmen wir häusig 
wahr in der Bekehrung von Räubern, Mördern etc., tiefgesunkenen Menschen, 
denen plötzlich das Gewissen schlägt und welche dadurch zum Glauben gebracht 
worden sind, wo vorher alle menschliche Überredungskunst vergebens war. 

(Schluß folgt.) 
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Geistestaufe und Gaben des heil. Geistes. 
(Von C. Victor.) 

(Schluß.) 
Auch bei der Bekehrung eines jeden Menschen durch Menschen ist der hl. 

Geist wirksam, denn wenn der H e r r nicht den starren Willen des Unglaubens 
bricht, ist alle menschliche Kunst umsonst und wäre sie auch mit den stärksten 
Beweisen der Wahrheit ausgerüstet. Eine solche T h ä t i g k e i t nun des Geistes 
giebt sich auch in der Freude beim Bibellesen kund. I n der z w e i t e n A r t 
wirkt Er an dem bereits b e k e h r t e n und v e r s i e g e l t e n Menschen durch 
Hervorbrechung der Geistesgaben I. Kor. 12, 8—14. D a h e r sind die Gaben 
so zahlreich, wo der hl. Geist w i r k l i c h mitgeteilt worden ist durch Apostel, im 
Gegensatz zur Handauflegung in anderen Konfessionen. Es ist dies das Zeugnis 
des hl . G e i s t e s , wie es im Anfang dieser Abhandlung als versch ieden 
von dem gepredigten Worte dargestellt wurde und in folgenden Schriststellen er-
wähnt wird: Eb r . 2 , 3. 4 , O f f b g. 1 9 , 1 0 , Ev. J o h . 1 5 , 26. 27 
u n d Aposte lgesch. 5 , 32 . 

Wir glauben nun auch die 3. Hauptfrage „empfängt man den hl. Geist 
bei der Konfirmation oder Firmung" erschöpfend beantwortet nnd im verneinenden 
Sinne aus der Bibel hinlänglich bewiesen zn haben. Fragen wir uns nun noch 
„was können wir aus der Handlung bei der Konfirmation und Firmung lernen"? 
Ich denke dies, das hiermit klar bezeugt wird, es existierte unter den apostolischen 
Christen im Ansauge außer der Wassertause noch e ine H a n d l u n g , wobei 
man den hl. Geist empfangen follte, die im Laufe der Zeit aber, nachdem die 
Apostel nicht mehr geduldet waren, zu dem sich abschwächte, was sie eben ist. 
Die Christenheit fühlt, daß ihr etwas verloren gegangen ist und sucht es durch 
Minderwertiges zu ersetzen. Es kann aber kein niederes Amt ein höheres er-
setzen, ohne daß sich solche Übergriffe von selbst bestrafen. Die Antwort auf die 
4. Frage: „wie erlangt man auf w i r k l i c h e Weise den hl. Geist?" ist im 
Verlaufe dieser Abhandlung schon des Oesteren mit untergelaufen und wir fassen 
daher der Wichtigkeit halber nochmals folgende Punkte zusammen: Wir haben 
früher gesehen, daß ausdrücklich ein Amt existierte, das den Geist giebt 2. Kor. 
3, 6. 8; Apostelgesch. 8, 18. Wir haben ferner gesehen, daß n n r den Aposteln 
damals diese Aufgabe zufiel. Apostelgesch. 8. 1 2 - 1 8 ; 19. 6. Wir müssen 
endlich in dem Hervorbrechen zahlreicher Gaben, uach den Aussprüchen der Apostel 
selbst eine stattgefundene Versiegelung erblicken, wodurch uns die Versicherung 
bestätigt wird, dasznnr durch die Händeauflegung vo» Aposteln, wie solche 
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Gott in unserer Zeit zu diesem Zweck mieder gegeben hat nnd durch diese aber 
auch ganz bestimmt eine Mitteilung des l>l. Geistes an uns vollzogen 
tverden kann. Merkwürdig bleibt, daß der Engel, welcher vor Ankunft des 
Herrn erscheint (von der Sonne Aufgang) nach Offbg. 7, 1—4 gerade das 
„Siegel" den Menschen an die Stirne drücken soll, welches nach Epheser 4, 3V 
die Mitteilung des hl. Geistes bedeutet. 

Warum soll dieser Engel die Menschen nicht mit Wasser tansen oder das 
Abendmahl wieder einsetzen? Zeigt uns Gott damit nicht, daß dieses „Siegel" 
den Christen noch fehlt, ohne welches ihr Name (Christen heißt „Gesalbte") ein 
grundverkehrter, ein leeres Wort ist? M i t dem Auftreten der apostolischen 
Geistlichkeit findet auch diese Weissagung ihre eudgiltige Erfüllung. Prüfen wir 
daher aufrichtig mit der Bibel in der Hand ohne jedes Vorurteil! Warteu wir 
auch nicht ab, bis dieser oder jener „Gelehrte", und mögen sie noch so hochtrabende 
Titel führen, von denen die Schrift nichts weiß, nach denen so viele gewohnt 
sind, ihr Thnn einzurichten, sich dafür oder dagegen erklärt hat. Ein Jeder ist 
für seine eigene Handlungsweise ganz allein verantwortlich. Rnst Paulus in 
1. Kor. 1, 19 im Hinblick gerade auf stolze Gelehrsamkeit uicht aus: „Es stehet 
geschrieben, ich will zunichte machen die Weisheit der Weisen und den Verstand 
der Verständigen will ich verwerfen. Wo sind die Klngen? Wo sind die 
Schristgelehrten? Wo find die Weltweisen? Hat uicht Gott die Weisheit 
dieser Welt zur Thorheit gemacht? Dieweil die Welt i» ihrer Weisheit (und 
hierzu gehört auch die moderne Theologie) Gott in Seiner Weisheit nicht er-
kennen wollte, gefiel es Gott durch eine thörichte Predigt die feelig zu mache», 
d ie d a r a n g l a u b e n . Und besteht nach dem Gleichnisse nicht gerade in der 
v e r m e i n t l i c h e n K l u g h e i t d i e T h o r h e i t der fünf Jungfrauen? Matth. 
25. 1—9. 

Jesus Christus aber, uuser Herr und Gott, der König aller Könige und 
der alleinige Herr aller Herren, dessen Wille und Macht unbeschränkt ist, möge 
vorstehende wenigen Worte mit Seinein Segen begleiten, damit durch dieselben 
alle seine Kinder, die Er noch im Verborgenen hat, mit zur Erkeuutuis der 
Wahrheit geführt werden, und sie sich nicht mehr hiu und herführen lassen von 
allerlei Wind der Lehre durch die Schalkheit von Gott abgefallener und irdische 
Ehre und Vorteile suchender Menschen, sondern zu einem vollkommenen Mannes-
alter in Christo Jesu heranwachsen mögen! 

Bericht über die bisherige gesegnete Wirksamkeit der 
apostolischen Mission in Australien. 

Es sind den apostolischen Gemeinden in Deutschland, Holland u. f. iv. 
durch Mi t te l des Herolds schon oft Berichte zugegangen von der apostolischen 
Missionswirksamkeit in den überseeischen Weltteilen uud Ländern, insonderheit 
Berichte aus Australien und Indien. Die hiesigen Gemeinden freuten sich jedes-
mal, wenn ihnen aus weiter Ferne Gutes von den dortigen Brüdern berichtet 
werden konnte. Die Freude über solche Berichte ist ein Beweis von der Liebe 
zu einander, von der Einheit des Geistes, womit alle durchdrungen sind, sowohl 
die Brüder in der Nähe als auch die in der Ferne. Ja sie ist ein Beweis 
von der seeligen Gemeinschaft, die sie unter einander haben. Das Wohl und 

Wehe der Brüder in der Ferne läßt die Brüder in der Nähe nicht gleichgiltig, 
sondern sie freuen sich mit den Fröhlichen und weinen mit den Weinenden. Der 
geographische Abstand uuter einander hat darin keinen Einfluß. 

I u letzterer Zeit wurde Schreiber dieses von mehreren Seiten ersucht, 
wenn möglich aus unserer äußeren Mission im Herold wieder etwas mitteilen 
zu wollen. Nun, um eiu Verlangen nach Bericht aus der Ferne sind die Brüder 
berechtigt. Trägt mau doch auch die Brüder täglich dem Herrn vor im Gebete, 
die in weiter Ferne dem Herrn dienen in Seinem Werke, wie sdllte man auch 
da nicht gerne wisse» »lögen, wie es uniern Brüdern, den Knechten Gottes in 
ihrer Arbeit ergeht und welchen Erfolg ihre Arbeit zeitigt? O gewiß! Unsere 
Brüder, die in der Ferne in treuer Arbeit dem Herrn dienen, werden sich nicht 
dnrch den Gedanken, daß es Hochmnt sei, wenn ihr'enre Arbeit und die Er-
fahrungen, die ihr dnrch dieselbe im Dienst des Herrn gemacht habt, publizieren 
wollt, abhalten lassen von dieser Publikation. Und der Schreiber dieses wird 
anch die Berichte, die ihm von den Brüdern aus der Ferne zugehen, in den 
Herold ausnehme», damit die hiesige» Gemeinde» gewahr werden, wie es unsern 
Brüdern in der Ferne ergeht, und was und wie Gott durch sie dort wirkt. Der 
Satan, dem der Hochmut eigen ist, ist sehr beschästigt, insonderheit die Diener 
des Herrn zn Hochmnt zu reizen oder zu verführen, und doch kommt er zu-
weilen als ein Engel des Lichts an sie herangeschlichen, sich stellend, als ob er 
die Demut selber sei, warut dann am meisten vor Hochmut und daß man ja 
keinen Bruder, wie lieb man ihn auch habe, räuchern solle mit dem Weihrauch 
des Hochmuts. -Dies könne leicht dadurch geschehen, wenn man die Berichte der 
Brüder über ihre Wirksamkeit und deren Erfolg durch Weiterverbreituug dem 
Volke bekannt machte. O gewiß, der Satan sähe gerne, daß alle Dienstknechte 
Gottes ganz leise und still ihre Arbeit verrichteten, wenn sie es doch nicht lassen 
können arbeite» zu müssen, aber dann vor allen Dingen darüber nichts ver-
lauten zu lasse», keine Berichte darüber zu schreiben und unter das Volk zu 
versenden, denn das hieße jene Knechte mit Weihrauch des Hochmuts zu räuchern. 

Panlns aber, dem die Listen des Satans nicht unbekannt waren, hat auch 
iu diesem den Rat deS Salans verworseu. denn er hielt nicht verborgen, was 
er als Apostel des Herrn Jesu lehrte und verrichtete, uud auch uichi die Er-
sahrunge». die er als ein Knecht Gottes uuter Judeu uud Heide» machen mußte; 
so thate» anch die anderen Apostel. Alle offenbarten (auch schriftlich) ihre Lehre, 
die Weise ihres Thuns und ihre Erfahrungen. (Siehe die Apostelgeschichten und 
die Briefe der Apostel.) Auch Jesus ließ durch fchriftliche Berichte der Mensch-
heit viel zur Osseubaruug konimeu, was ihr sür Zeit nnd Ewigkeit nötig war 
zu wissen. 

Da mir nun einige Berichte aus Australien von Bruder Niemcyer, dem 
dortige» Apostel, zur Verfügung stehe», so will ich diese den Leser» des Herold 
bekannt machen. Das soll geschehen, nicht zu dem Zweck, um Bruder Niemeyer. 
der nns solche Berichte aus seiuem Wirkungskreise zugesandt hat. Weihranch zu 
erzeuge», womit die Leser ih» beweihraucheu möchten, nein, sonder» wie Paulus 
seine Ersahrnng mitteilt in Gal. 1, ^2 — 24, daß die. welche gehört hatte», daß 
dieser PankiS,' der j!e früher verfolgte, jetzt de» Glaube» predige, welchen er 
früher verslörete, da haben sie Gott über ihn gepriese». Das soll auch^dnrcb 
de» jetzige» Bericht bezweckt werden, also Gott zu preise», der durch meinen 
Knecht Niemeyer in Australien viele und große Dinge verrichtet hat. 
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Ferner sind Missionsberichte geeignet, die Missionsfreunde zn erfreuen und 
in ihnen Dank gegen Gott zn erwecken, von Dessen großen und herrlichen Thaten 
sie durch Berichte Kunde erhalten. Anch werden sie dadurch angespornt, der 
Arbeiter, die im Dienste des Herrn stehen, vor dein Throne der Gnade täglich 
zu gedenken. Durch das Lesen von Missionsberichlen ist in manchem der Wunsch 
rege geworden, um ein Mitarbeiter sein zu mögen im Dienste des Herru. 

Um deu Bericht von dem Apostel Niemeyer aus Australien besser ver-
stehen zu können, mnß ich einige Jahre in der Geschichte der apostolischen Mission 
in Australien zurückgreifen. Vor etwa 19 Jahren reiste unser Bruder Fritz 
Niemeyer, damals Bahnarbeiter in Wolfenbüttel, mit Frau und Kind nach 
Australien. Die Veranlassung zu feiner Auswanderung gab wohl znr Zeit fei» 
dort wohnender Schwager, ein vermögender Mann, der ihn zu dieser Reife ver-
half und ihn danu dort in seinen Dienst »ahm und zwar mit reichlichem Gehalt 
und mit dem Versprechen, daß, falls Niemeyer in seinem Dienste bleiben und mit 
ihm zusammen arbeiten würde, er, der Schwager in kurzen Jahren einen reichen 
Mann aus ihm machen werde. 

Bruder Niemeyer, ein apostolischer Christ und ein geistlicher Sohn des im 
Herrn entschlafenen Apostels Preuß, durch den er vom Herrn die Versiegelung 
empfangen hat, freute sich dort zunächst und dankte Gott, daß Er ihn samt seiner 
Familie auf der weiten Reise beschützt, bewahrt uud wohlbehalten zu seinem 
Schwager geführt, bei dem Er ihm auch sei» täglich Brot hat fiudeu lassen. 
Jedoch der Gedanke, durch Arbeit und Fleiß dort ein wohlhabender Mann zu 
werden und dabei nichts sür die unwissenden Menschen dort gethan zu haben, 
wodurch sie zur Erkenntnis der Wahrheit kommen, glücklich und seelig werden 
konnten, war ihm peinlich, unerträglich. Gott erweckte in ihm einen feurigen 
Missionsgeist, der ihn trieb, neben seiner Arbeit dem dortigen Volke zu predigen 
vou dem Heil Gottes, was uus in Christo Jesu geschenkt sei; es zu unterrichten 
von höheren Reichtümer», als die Welt nur zu bieten vermag. Sein Verlangen, 
unter dem dortigen Volke zu missionieren, ihm das Heil Gottes in Christo Jesu 
zu verkündigen, gab bald Veranlassung, daß Bruder Niemeyer sich von seinem 
Schwager schied. Niemeyer's Schwager, dem mit dem Reichtums, den Niemeyer 
verkündigte und de» Menschen anpries, nicht gedient sein wollte, entzog sich dann 
auch der leibliche» Unterstützung, die er bis dahin seinem Schwager hatte zu-
kommen lassen. 

Unser Bruder Niemeyer und seine liebe Frau, die beide eines Sinnes 
waren, mit dem Missionsgeiste und Eifer beseelt, wollten lieber leiblichen Mangel 
leiden, als im Überfluß zu leben, wenn sie dabei sehen müßten, daß den armen 
unwissenden Menschen dort kein Brot des Lebens verabreicht werde. 

Niemeyer und seine Fran hatten sich von der Abhängigkeit ihres Schwagers 
befrei!; jetzt vermochten sie nach Herzenslust zu missionieren, die Menschen dort 
mit der Wahrheit Gottes bekannt und sie nach Wuufch und Verlangen glücklich 
zu niachen. Denn niemand hatte ihuen nunmehr in diesem noch drein zu reden; 
waren sie doch nicht mehr abhängig von ihrem Schwager, sondern sie waren frei. 
Aber nicht lange nachher stellte sich in dieser ihrer Freiheit die Magenfrage bei 
diese» »»fer» lieben Geschwistern ein. 

Gewiß, Australien ist eine fruchtbare Welt, in welcher die Verhältnisse 
derart sind, so daß der Schwager Niemeyer's ein Versprechen glanbte geben zu 
dürfen: „Bleibst du bei und mit mir arbeiten, dann mache ich dich bald zu einem 
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wohlhabenden reichen Manne." Aber, o Wehe! jetzt hieß es bei ihnen: „Woher 
nehmen wir Brot in dieser Wüste." Kannten unsere Geschwister ihre Unigegend 
in Australien bereits als einen fruchtbaren Garte» Gottes, wo für alle Ein-
wohner des Laiides Speise im Uebersluß war, aber Niemeyers mußten jetzt dort 
Mangel, ja Hunger leiden, der srnchtbare Garten Gottes schien ihnen in eine 
unfruchtbare Wüste verändert zu fein. Woher diese Erscheinung? War es, daß 
Niemeyers Arbeit scheneten, wodurch sie sich ihren Unterhalt hätten verdienen 
können? I m Gegenteil, denn Arbeit war ihre Lust, ohne sie vermochten sie nicht 
zu leben, nicht glücklich zu sein. Eine zwiefache Arbeit wollten sie treiben und 
zwar mit aller Kraft, eine leibliche zur Unterhaltung ihrer eigenen Lebens-
bedürfnisse, und eine geistliche, welche sie deni Dienste des Herrn zu widme» sich 
vorgenommen hatten, um die Menschen dort zu belehre» und ihneu das Evan-
gelium zu predigen. Gott hatte Niemeyer schon ausersehen, daß er Ihm zunächst 
als Evangelist und später als Apostel diene» sollte. Der Herr war es, der eine» 
unwiderstehbaren Liebesdrang zu diesem Dienst in feinem Herzen erweckte, denn 
sonst anders würde er geblieben sei», wo er vorhin war, und seine Hoffnung 
gesetzt haben auf jenes Versprechen feines -Schwagers, ihn reich z» niachen. 

Jedoch Gott wollte Niemeyer durch selbst äußere Not erst uoch in die 
Schnle nehmen, seinen Glaubeu erst prüfeu und dadurch stärken. Dann auch 
wollte Gott ihm zeigeu, daß Er ein Gott der Ordnung ist, der Seine» Kindern, 
falls sie in eigen erwählten Wegen ihm dienen wollen, ein „Halt" znrnft, so 
geschähe es auch hier. Als unabhängiger Mann wollte er dem Herrn dienen in 
Seinem Missionswerke, Gott selbst hatte ihm ja Lust und Liebe zu diesem Werke 
gegeben, der Gedanke daran, irdische Reichtümer dort erwerben zu möge», konnte ihn 
von seinem Eifer ui» dem Herrn zu diene», nicht abhalten, und gewiß, so glaubte 
er, würde Gott sein Thun wohlgefällig sein. Und doch schien es, als ob der 
liebe Gott anfänglich keinen Wohlgefallen au feinem Thnn gehabt hätte, denn 
Er ließ Niemeyer und Frau Mangel, ja auch mal Hunger leiden. Da stand 
nuu der von Mensche» unabhängige und freie Mann, nm in feiner Krast dem 
Herrn dort unter den Menschen dienen zu mögen, in großer Verlegenheit; denn 
Gott ließ ihn Hunger leiden, in der Mi t te eines fruchtbaren Garten Gottes. 
Was nutzte ihm die dortige Fruchtbarkeit, wenn niema»d da war, der ihm er-
laubte, davon mit zu genießen. Was hatte er für Vorteil von seiner Riesenkraft, 
nach welcher er mächtige Bäume hätte entwurzeln und Wälder in fruchtbare 
Felder verwandeln können, wenn niemand da war, der diefe seine Arbeitskraft 
weder suchte noch begehrte, nnd er selbst in jenem Lande kein Erbteil besaß, auch 
nicht eines Fußes breit, wo er seine Arbeitskraft zu eignem Behufe hätte ge-
brauchen können. Unter diesen traurigen Verhältnisse», wo die sorge nm das 
tägliche Brot die Herzeu unserer Geschwister beunruhigte, der Hunger an chucn 
nagte, Zweifel an sie Herautraten, als sollte Gott vergessen haben, daß wir Seine 
Kinder sind, sollte Er nicht wissen, welche Liebe und welches Verlange» wir i» 
uns sühlen, I hm zu dienen? Die Riesenkrast nnskres Bruders 'Niemeyer war 
unter diesen Verhältnisse» gebrochen. Wenn nn» seine nahen Verwandten kind-
lich ihm gegenüber standen, im fremden Lande kein Mitleide» mit ihnen ka»»te», 
weil sie dere» Rat, reich zu werden, verachtet hatten, nnd ihre eigene» Wege 
gegangen, was sollten fie von de» dortigen Fremden nnd Unbekannten erwarten 
dürfen, die mit ihre» eigne» Verwandte» gleiche» SinneS waren. Niemeyer 
blieb nichts übrig, als sich zu beugen unter die gewaltige Hand Gottes, die jetzt 



schwer auf ihueu rilhete. Sie thaten dies, nnd schrieen zu Gott, dein einzigen 
Erretter in dcr Not, um Hülfe und Erbarmung, und Gott erhörte und errettete sie. 
Gott hatte diese Seine Kinder nicht vergessen, hatte sie uicht verlassen noch ver-
säumt; denn Er ließ sie in ihrem Huuger uicht umkommen, in ihrer Verzweif-
lung uicht versinken und ertrinken, sondern reichte ihueu, wie eiust dem erschreckten 
Petrus, Seine rettende Hand und zog auch sie aus dem Meer dcr Verzweiflung 
und leitete anch sie wieder in das Schifflein Jefn zurück. 

Auch sie hatten erfahren, daß. wenn dcr apostolische Christ nnter den ver-
schiedenen Stürmen, die ihnen oft Tod und Verderben drohend enlgcgeu kommen, 
das Auge nicht fest auf Jcsnin, seinen Begleiter, gefestigt hält, er dann in Gefahr 
schwebt, sehr leicht von dem richtigen Wege abzukommen, d. i, die Ordnung 
Gottes zu vergessen, iu welcher die apost. Christen vor Unheil bewahrt uud wo-
durch sic zu dcr zukünftigen Herrlichkeit mit Christo znbereitet werden. 

Nachdem der Herr unsere Geschwister Niemeyer aus dem Wasser dcr Trüb-
sal errettet hattc. führte Er sie iu Sein Schifflein, in Seine Ordnung zurück. 
Da sollten sie eingedenk werden, daß. wer dein Herrn dienen will, er das nur 
im Segen zn thun vermag, i n und nach der Ordnuug, die Er Seiner Ge-
meinde dazu verordnet hat. 

Wie schon bemerkt, hatte Gott Sein Kind Niemeyer auserseheu, daß Er 
Ihm dieuen soll, zunächst als Evangelist und später als Apostel. Eine inwen-
dige Nnfung zu Ersterem fühlte Niemeyer erst in Australien, indem eine feurige 
Liebe und cin heißes Verlangen zn dem Werke in ihm erweckt geworden war. 
Niemeyer, dcr wohl als apost. Mitglied von Deutschland nach Anstralien ausge-
wandert war, hatte aber uicht daran gedacht, um den, Herru dort im Missions-
werke zu dienen. 

Nachdem er die innere Rusnng zu diesem Werke Gottes fühlte, sähe er, 
daß ihm zu dieser Arbeit die äußere oder hörbare Rusuug Gottes durch den hl. 
Geist in Weissagung fehlte, er sähe auch, daß chnk die Sanktion zu dieser sehlte, 
er war ohue Sendung, ohne Ordination oder Einsegnung zu jenem Werke nach 
dort gekommen. I n feiner Liebe zn dem Werke und in seinem Eifer, sing er 
trotzdem schon an, Einzelne zu unterrichten und ihnen das Evangelium zu pre-
digen. Gott ließ anch- die anfängliche Arbeit Seines Dieners nicht uugesegnet 
vorbeigehen. Die Hörer lauschten andächtig nach der neuen Lehre, die ihnen 
verkündigt wurde. Weun die Zahl seiner Hörer dort auch bald zunahm und 
man ihn im Allgemeinen gern hörte, so wünschte man doch einen schriftlichen 
Beweis von seiner Sendung, wic von seiner Einsegnung zn dieser apostolischen 
Missionsarbeit. Br. Niemeyer schrieb von dort »ach Wolfenbüttel an feinen 
Apostel, teilte dem das Verlangen der dortigen Christen mit. Auch Br. Nie-
meyer selbst war es schon deutlich geworden, daß er ohne Einsegnung zu dieser 
Arbeit und ohne Sendung von seinem Apostel auf die Dauer nicht in der Kraft 
des Geistes wirksam sei» konnte, den» es fehlte» ihm jene Stücke: Berufung, 
Einsegnung uud Sendung, 'laut der Ordnung Gottes, welche Thatfachen bei 
einem Bruder, der dem Herrn als Evangelist zu diene» wü»scht. vorhanden sein 
müssen. Da in Australien weder eiu Bischof »och ei» Apostel dcr apost. Kirche 
war, um jeue Thatsachen an Niemeyer verrichte» zn tonnen, nnd die Reise vou 
Australien nach hier zn weit, zu beschwerlich und kvstspielig ist, nm sich vo» hier 
das ihm Fehlende zu holen, so wurde von hiesige» Apostel» der Herr gebete» 
und gefragt, wie in diesem Falle gehqndelt werde» müßte. Die Antwort kam 
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vom Herrn, daß Er Niemeyer gernfen habe, um als Evangelist Ihm dienen zu 
sollen. Dcr Apostel solle dem Gcrnfcnen mit Ansstrecknng seiner Hände den 
Evangclistcufcgcu crteileu »nd ihm dann ein Beglaubigungsschreiben znsenden 
von diesen staltgcfnndcncn Thatsachcu wic vou sciner Sendung dnrch seinen 
Apostel. Dies geschah, nnd dcr Herr bekannte sich z» der Wirksamkeit Seines 
Dieners »nd segnete seine Arbeit sichtbar, beide, seine leibliche »»d geistliche und 
wohl zur Verwunderung altcr, die es sahen »nd Zengen davon sei» durften. 

So als bereits angedeutet wnrde, wollte Niemeyer unabhängig sein von 
Menschen, um dein Herrn ganz dienen z» könne». Sein Prinzip war ja gut. 
denn die Abhängigkeit von solchen Menschen, die nur das Zeitliche suchen und 
nicht das Ewige, konnte ihm im Dienste des Herrn Schwierigkeiten verursachen, 
ja selbst unmöglich machen. Er aber opferte'viel lieber Freundschaft und Ver-
wandtschast und eineil ihm in Aussicht gestclltcu irdischen Reichtum, als die Liebe 
znin Dienste des Herr», welche Liebe Gott in seinem Herzen erweckt, erkalten 
»nd schwinden zu lassen. An der Gesinnung seines Herzens hatte Gott sicher 
einen Wohlgefallen, »nd dennoch nahm Gott ihn, znvor er Ihm in Wirklichkeit 
dieneii durste und konnte, in die Scknle, in dcr er noch manches zu lernen hatte, 
als Selbsterkenntnis, Beugung unter die züchtigende Hand Gottes, selbst unter 
leiblichem Mangel »nd dem nagenden H»nger, den Gott ihm suhle» ließ. Er 
mlißte Gottes Ordnungen kennen lernen, die Er Seiner Gemeinde als eine 
bleibende gegeben hat, nnd diese ehren »nd hochhalten. Als er dieser Schule 
entlassen wurdc, sorgtc Golt sür scinen Schüler, der sein erstes Examen gemacht 
nnd g»t bestanden hatte; Er vertraute ihm viel Arbeit a». sowohl leibliche als 
geistliche. Auch Bruder Nicmener weiß aus eigener Erfahrung mitzusprechcn von 
der wunderbare» Führung GotlcS »nt Abraham (1. Mos. 12, 1—5 u. 15, 7) 
uud wic Stcphauus die Geschichte Abrahams in Apstg. 7, 2—5 erwähnt. Auch 
Niemeyer besaß kein Erbteil im Lande, in welchem er gänzlich ein Fremdling 
war, nachdem er sciue Verwandtschaft verlassen nnd deren reiches Anerbieten um 
des Herr» Willen verachtet hatte, ja er besaß auch nicht eines Fußes breit. 
Abraham hatte Verheißung von Gott (siehe Apstg. 7, 5), die war ihm mehr 
wert als viel Land, und er harrete iu Geduld ihrer Erfüllung. So auch unser 
Brnder wußte, als er jeuer Schule entlasse» war, daß Gott, der sein Erbteil 
war, anck ferner für ihn sorgen nnd ihm auch in zeitlichen Dingen sein bescheiden 
Teil nicht vorenthalte» werde. Gott fügte es nun so. daß nnserm Bruder eine Farm 
(Bauerngut) vorläufig auf Pacht angeboten wurde, welche aber bald nachher fein 
Eigentum wurde. Da vermochte er feine Riesenkraft znr Geltung zu bringen 
»ud dcr liebe Gott segnete die fleißige» Hä»de Seines Knechtes so gewaltig, so 
daß er später eine zweite Farm zu der erste» als sein Eigentum beifügen durfte. 
Nicht seine Verwandten, die ihn von dem Dienste Gottes würden znriickgehalten 
fallen, sollten ih» zum reichen Mann inachen, sondern Gott, de» er als seinen 
höchste» Reichtum im Besitz hatte, I h» liebte und diente, der machte ih» reich 
über seine dortigen Verwandten und Bekannten. Aber ebenso wie i» leiblicher 
Arbeit, war er anch eifrig und treu in geistlicher Arbeit Fand er eine freie 
Stunde, die be»»tzte er im Dienste des Herrn. Er unterrichtet die dortigen 
Menschen, alte und junge, uud des Sonntags predigt er ihueu das Evaugel»»». 
Gott segiictc auch diese Arbeit Seines Dieners sichtlich, denn in den ersten drei 
Jahre» seiner Wirksamkeit hattc er schon eine ziemlich große Schaar, die nnter 
seiner Predigt zum wahren Glauben gekommen, zu einer Gemeinde gesammelt. 



— 40 — 

I n dieser dort gesammelten Gemeinde offenbarte sich bald das Verlangen, 
in dcr Erkenntnis und Gnade Jesu Christi weiter befördert zu werden. Die 
Gemcmdc hatte ihren Evangelisten Niemeyer herzlich lieb, ja so lieb, als sie 
vor ihm wohl keinen Prediger gehabt hatten. Aber ihr Evangelist hatte ihr 
nicht verschwiegen, daß der Herr durch Seine Evangelisten Seiner Gemeinde nur 
die geistlichen Gaben mitteilen würde, die Er in jenes Amt gelegt habe. Durch 
das Evangeliftenamt ließe der Herr das Evangelium predigen, auch taufen und 
das hl. Abendmahl spenden, solange noch kein anderes Amt (Hirtenamt) neben 
ihm stehe. Er, Niemeyer, stehe dort nnter ihnen gleich Philippus als Evan-
gelist unter den Emwohiiern einer Stadt iu Samaria, der ihnen von Christo 
predigte, sie taufte, aber die Gläubigen zn taufen mit der Geistestciuse oder sie 
zu versiegeln mit dem hl. Geist der Verheißung, welcher ist das Pfand unseres 
Erbes zn unserer Erlösung (Eph. 1. 13. 14), Vermochte er nicht zu thun, wie 
wohl Gott durch ihn Zeichen nud Wunder geschehen ließ, aber zu taufen mit 
dem hl. Geist, dazn bediente Gott sich Seiner Apostel, als das Amt, das den 
Geist giebt. Apostelgefch. 8, 5 —17; 2. Kor. 3, 8. Also, die in Australien 
durch Niemeyer gesammelte Gemeinde war unterrichtet worden, was sie in uud 
mit dem Evangeliftenamtc von Gott empfangen harte und was ihr noch -fehlte. 
Für das Empfaugcne wurde Gott gedankt, aber um das noch Fehlende wurde 
Er gebeten, und insonderheit, daß Gott ihr einen Apostel senden möchte, damit 
auch sie die Versiegelung mit dem hl. Geiste vou Ihm durch jeues Amt empfangen 
möchten. 

Die Gemeinde in Australien samt ihrem Evangelisten baten Gott um einen 
Apostel uud die hiesigen apost. Gemeinden, die vo» dem Verlangen jener Gläu-
bige» Kunde erhalte» hatte», legte» Fürbitte für sie bei Gott ein. Wohl hatte 
der Herr in dortiger Gemeinde wie in einigen hiesigen Geineinden Andeutungen 
gegeben, daß Er Niemeyer zuni Apostel sür Australien ausersehen habe, da Nie-
meyer a»s Erfahrung Gottes Ordnungen hochachten gelernt hatte, so waren ihm 
jene Andeutungen nicht genügend, um daraufhin dort als Apostel aufzutreten. 
So unternahm cr die weite Reise von Australien nach Deutschland, auf welcher 
Bruder Dargusch, ein Diakon der dortigen Gemeinde, ihm Gesellschaft leistete. 

Dnrch Gott befchi».'t und bewahrt auf der langen Reife trafen jene beiden 
Brüder gesund und wohlbehalten in Wolfenbüttel ein, wo die Mntter von Nie-
meyer und fernere Verwandte wohnen, und von wo aus Br. Niemeyer vor 5 
Jahren nach Australien ausgewandert ̂ war. (Forts, f.) 
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Bericht über die bisherige gesegnete Wirksamkeit der 
apostolischen Mission in Australien. 

(Schluß.) 
Diese Brüder trafen hier zeitig genug ein, um am 25. Ju l i 1886 dem 

apost. Missionsfest beiwohnen zu können, welches auf dem Hose des Bauern 
Fr. Fricke in Osterode bei Hornberg gefeiert wurde. — Um sich ferner orientieren 
zn wollen, welch ein Bewandtnis es mit jenem Feste hatte, wie der Herr selber 
aus dem Feste zugegen, wie Er zugleich Festherr nnd Festgeber war und wie Er 
die Schar dcr Festfciernden erfreute und auch väterliche Antwort gab, wenn Er 
ans der Mitte Seiner dort in einem Geiste versammelten Kinder um dieses 
oder jenes gefragt wurde, dem rate ich an, den Bericht, der darüber geschrieben 
wurde, lesen zu wollen. Jener Bericht, der den göttlich begnadigten Leser ver-
setzt in einem der himmlische» Vorhöfe, wo der Herr mit einer Schar Seiner 
Kinder umringt ist, sie festlich bewirtet, sie mit himmlischer Speise und Trank 
erquickt, und sie am Schlüsse jenes Festes mit der selig erfreuenden Verheißung: 

^ Kinder, auf ein baldiges, noch seligeres Wiedersehen, entließ. 
Jener Bericht ist enthalten im Herold: Dritter Jahrgang Nr. 7. September 1886. 
Auf jenem Mifsiousfeste wurde Bruder Niemeyer vom Herrn hörbar zum 

Apostel gerufen, danach zu dem vou Gott verordneten und gerufenen Amte durch 
zwei dort gegenwärtige Apostel ausgesondert und in die Reihe der Apostel als 
Mitapostel aufgenommen. Nach jenem Feste in Osterode reiste Niemeyer in Be-
gleitung des Bruders Dargusch zum zweiten Male von Hause ab, nahm rührenden 
Abschied von seiner lieben Mutter, von seinen Geschwistern, Freunden und Be-
kannten, um seiner neuen Heimat als Apostel des Herrn Jesu zuzueilen. Auf 
dieser Rückreise nach Australien,, die er auf meine Bi^te bei mir in Bielefeld 
um 8 Tage lang unterbrach, hatte ich Gelegenheit und er dazu Zeit, mir alles 
das von ihm mitteilen zu lassen, was meinem Gedächtnis eingeprägt wurde, 
soweit ich es oben mitgeteilt habe. 

Auf meine Bitte hielt Br. Niemeyer einen Sonntagnachmittag auf einem 
Bauernhofe eine Stunde außerhalb Bielefeld einer großen Schar Genieindegliedern 
und Fremden einen Vortrag, den er durch manche interessante Mitteilungen aus 
feinen Erlebnissen in Australien dnrchwebte. 

Da geschähe es, daß unter mehreren Weissagungen, die der Herr ihm zum 
Trost und zur Glaubensstärkung hörbar zu seiner weiten Reise' mitgab, auch diese: 
er solle zu Hause kommend fein Angesicht nach dem Norden wenden, denn von 
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daher werde der Herr ihm eine große Schar heilsbegierige Seelen, die da hun-
gerte» nach dem lebendigen Worte des Lebens, zuführen. Wie diese Weissagung 
bereits teilweise erfüllt wurde, werde ich ii» Verlaufe dieses Berichtes noch mit-
teilen. Nachdem Br. Niemeyer samt Br. Dargnsch 8 Tage bei mir logirt hatten, 
entließen wir die Brüder mit vielen Segenswünschen »nd inbrünstigen Gebeten 
zu Gott, daß Er diese Seine Kinder unter Seinein besonderen Schutz nehmen 
nnd sie wohlbehalten nach der Stätte ihrer Bestimmung führen wolle. Sie 
haben anch eine sehr günstige Reise gehabt nnd zn Hause alle wohl wiedergefunden. 
Die gegenseitige Frende Niemeyers, wie seiner lieben Familie, wie anch Br . 
Dargnsch sanit den lieben Seinigen, ja der ganzen Gemeinde dort über das 
glückliche Wiedersehen war eine unbeschreibliche. Die Freude der Gemeinde war 
eine zwiefache, einmal, daß sie ihren Niemeyer, den sie lieb hatten, wohlbehalten 
wiedersehen durften, »nd zweitens, daß Gott ihr in Niemeyer einen Apostel ge-
schenkt nnd zugeführt hatte. Alle dankten Gott mit großer Frende. Als Nie-
meyer zu Hause zurück kam, da sähe er die Liebe der dortigen Gemeinde zu 
ihm an seine ihm durch Gott geschenkte Farm deutlich ausgedrückt; denn sie 
hatte dafür gesorgt, daß dieselbe an der nötigen Arbeit und Pflege während der 
Abwesenheit Nicmeyers keinen Mangel nnd Schaden gelitten. Wenn der liebe 
Gott alles dieses auch bewirkt hatte, so wollte Er doch auch selbst außer dazu 
Menschenhände zu gebrauchen. Seinem Diener eine Ueberraschnng bereiten und 
wohl durch folgeude Thatiache, die ich den Lesern nicht verschweigen will, sie ist 
folgende: Es befanden sich in Niemeyers Garten nahe bei seinem Hause mehrere 
sehr dicke große, starke Bäume, die, weil sie Niemeyer sehr im Wege standen, er 
längst schon gerne beseitigt gehabt hätte, wenn cr nicht gegen solche Riesenarbeit 
etwvs besorgt aufgesehen, die ihm ohnehin Jahr und Tag Arbeitszeit gekostet 
haben würde, dagegen ist die Arbeitszeit dort zu teuer, weil die Arbeitskräfte 
dort wenig sind, so mußte er seinen Wunsch, jene Bäume aus seinem Garten 
beseitigt zu sehen, zu den unerfüllt bleibenden rechnen. Insonderheit, da er fest 
entschlossen war, nach Deutschland abzureisen, war an jene Arbeit erst recht kein 
Gedanke. Als Niemeyer und Dargusch sich schon einige Wochen auf Reife be-
fanden, sie aber noch zwischen Himmel und Erde auf den großen Wassern 
schwebten, las ich in hiesigen Zeitungen Berichte aus Australien, daß gewaltige 
Orkane schreckliche Verwüstungen in vielen Gegenden dort angerichtet hätten. 
Nun auch die Gegend, wo Niemeyer wohnt, war durch jenen Orkan heimgesucht 
worden, und merkwürdig, daß die dort zerstreut wohnenden Gemeindeglieder durch 
Gott bewahrt, fast gar nicht von jenem schrecklichen Naturereignisse betroffen 
worden sind, nur einem großeu Farmer, Nachbar von Niemeyer, der aber dem 
Werke Gottes sehr feindlich entgegen stand, und der Niemeyer feindlich gesinnt 
war. wurde sein sehr großes Haus durch jenen Orkan aufgehoben, zerschlagen 
und in tausend Stücken durch die Luft geführt und sonstige Verwüstungen auf 
jener reichen Besitzung hatten da stattgefunden. Die Gemeindeglieder, fast alle 
Farmer, kamen jenem- hart geschlagenen, feindlichen Nachbar gleich zu Hülfe, sie 
machten ihn aber auch aufmerksam, daß der lebendige und allmächtige Gott, dem 
auch nichts verborgen sei von dem, was der Mensch thue und lasse, ja nicht mal 
die Gedanken unserer Herzen, gewiß feine Hand mi t ' im Spiele gehabt habe, als 
Er diese Gerichte über eine große Fläche Australiens habe ergehen lassen, und 
baten ihn, mal mitzugehen nach der Farm seines Nachbarn Niemeyer, der sich 
jetzt auf der Reise nach Deutschland befinde, dann würde er finden, wie der 
unter dem Schutze Gottes stehe, mit allem dem, was Gott ihm geschenkt habe. 
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Was sähe der Nachbar auf dem Hofe Niemeyers? Er sähe, daß der Orkan hoch 
genug über dessen Haus hinweg gesaust sein mußte, denn derselbe hatte nicht 
mal ein Blatt aus dem Hofe berühren und in Bewegung fetzen dürfen; doch 
sieht er zu feinem großen Erstaunen im Garten nahe beim Hause, daß der Or-
kan bei Abwesenheit Niemeyers seiner Fra» und seinen Kindern einen Besuch 
hat niachen müssen, nicht um da zu verwüsten, sondern um da zu arbeiten, 
Niemeyers Wunsch zu erfüllen; denn man sähe jene Ricsenbäume entwurzelt und 
niedergestreckt, weiter hatte jener Orkan da nichts zu thun, er durste von da 
weiter nach dem feindlichen Nachbar ziehen, dessen Haus von seinem Fundamente 
emporheben, es dann in vielen Stücken zerreißen und spielen damit in der Lust 
herum. Der liebe Gott aber wollte Seinem Knecht Niemeyer eine fröhliche 
Ueberraschnng dadurch bereiten. Und gewiß, als unser Bruder nach 6 Monaten 
aus Deutschland nach Hanse zurückkam, und jenes Wunder Gottes sähe, da wurde 
er sröhlich überrascht und mußte gestehen, daß der liebe Gott in der Zeit seiner 
Abwesenheit zu Hause mehr sür ihn gearbeitet habe, als er in Jahren nicht 
hätte thun können, und er pries Gott mit lauter Stimme. 

M i t Freudigkeit stellte Niemeyer sich aufs Neue zur Arbeit ein, sowohl 
auf dem irdischen als auf dem geistlichen Arbeitsselde, und Gott segnete seine 
Arbeit sowohl aus diesem, wie auf jenem Gebiete. Auch die Versiegelung der 
Gläubigen fand nun durch den Apostel statt, und das Siegel seines Apostelamtes 
kam schon bald zur Offenbarung in der Gemeinde, durch mehrere Gaben und 
Kräfte des hl. Geistes. Ja, die Gemeinde wurde bald offenbar als ein Brief 
Christi, durch jenes Amt geschrieben, nicht mit Tinte, sondern mit dem Geist 
des lebendigen Gottes, nicht in steinerne Tafeln, sondern in fleischernen Tafeln 
des Herzens. Die Gemeinde nahm zu an Glieder-ahl, aber auch in der Er-
kenntnis und in der Gnade Jefu Christi. Unter einer von Golt gesegneten 
Wirksamkeit, dnrch welche nach und nach Viele zur Erkenntnis der Wahrheit 
und zum lebendige» Glauben kamen, gingen noch ein paar Jahre um, zuvor 
Niemeyer auch uur ein Anzeichen gewahrte von der Erfüllung jener Weissagung 
die er hier empfangen sollte: Er solle zu Hause seiend sein Auge gen Norden 
richtend, denn von dorther werde der Herr ihm viele Heilsbegierige zuführen. 
Unser Bruder hat jene Weissagung als eine göttlich wahre im Glauben festge-
halten, wenn aber dagegen mal ein leiser Zweifel in feinem Herzen aufsteigen 
wollte, ja ein zweifelhafter Frager bei ihm anklopfte: «sollte jene Weissagung 
eine wahre sein, sollte Gott „das" gesagt haben? verwundern wir uns dann 
darüber nicht. Aus meine Anfrage Uber die Bedent»»g jener Weissagung ant-
wortete Niemeyer mir: Wenn ich nach Anweisung jener Weissagung mein Äu-
gesicht von hier aus nach dem Norden richte, dann sehe ich über ei» mir noch 
unbekanntes Meer hinaus, von welchen! ich noch nicht weiß, wie groß es ist 
und wer und was sich jenseits desselben befindet; a»ch habe ich bis jetzt noch 
kein Anzeichen erhalten von einer baldigen Erfüllung jener Weissagung, -4-och 
wir wollen ihrer gläubig harren, denn Gott ist tren »nd wahrhaftig, und wav 
Er zusagt, das hält er gewiß. Und so that der Herr nach zwei Jahren 
auch dort. , 

Eines Tages erhielt Brnder Niemeyer ein Schre iben ans^ nordlicher Dich-
tung von seinem Hause ans gesehen, jenseits des Meeres; dieses ^schreibe» enlhielt 
eine Mitteilung, daß man Kunde erhalten habe vo» der apostoliiche» Lehre, die 
gelehrt und gepredigt werden solle, und man sei dort sehr verlangend, jene neue 
Lehre kennen zu lernen. 
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I n jenen Schreiben sah Brndex Niemeyer die Erfüllung jener Weissagung, 
die er Vor einigen Jahren hier bei Bielefeld gehört hattc, daß er in Australien 
von seinem Hause aus seiue Augen nach dem Norden richten solle, denn von 
Von, dort her würde der Herr ihm eine große Schar hcilsbegieriger Seelen zu-
führen, wirklich näher gerückt. Der Glaube, daß jene Weissagung eine göttliche 
gewesen sei, wurde ihm durch jenes Schreiben gestärkt. Er glaubte, daß Gott 
diese bald ferner in Erfüllung bringen würde. Er trat nuu iu Korrespondenz 

, mit jenen, die ihm ihr Verlangen, die apostolische Lehre kennen zn mögen, 
geschrieben hatten. Niemeyer wurde danu bald nachher über Land uud Leute orientiert. 

Die Stadt, aus welcher Niemeyer jenes Schreiben erhallen hatte, 
heißt Makay nnd liegt mehrere hundert Secmcileu von Bruder Niemeyers 
Wohnung entfernt. Letzterer sandte nnn einen seiner Evangelisten, namens 
Walther, der als Soldat in Münster i/W, durch das Zeugnis der 
Wahrheit, vermittels nnfers im Herrn entschlafenen Bruders C. Miller, zum 
apostolischen Glauben überzeugt wurde und iu de: apostolischen Gemeinde zu 
Bielefeld die Versiegelung empfing. Da Walther schon seit seinem 15. Lebens-
jahre ans der See gesahren war, so nahm cr nach Entlassung seiner Mi l i tär-
pflicht als langjähriger Seemann ans einem englischen Schiffe einen Dienst an. 
Walther blieb nach der Zeit noch einige Jahre Seemann, er stand mit seinem 
Kapitain anf bestem Fuße, der ihn sehr lieb gewonnen hatte, wegen seines 
christlichen Glaubens und Betragens. Walther blieb mit mir in Korrespondenz, 
und auf diesem Wege drangen mir abwechselnd Klage- nnd Jubeltöne aus weiter 
Ferne an mein Ohr. Ja, Klagctöne hörte ich zuweilen in seinen Briefen an 
mich laut werden, und zwar über das feindliche und gottlose Treiben dcr See-
fahrer. Auch er mußte erfahren, daß er nm Jefn willen Verachtung, Schmach 
und Verfolgung zu erdulden hatte, nnd wohl von, seinen Kollegen ans stürmischer 
See. Doch hörte ich ihn anch zuweilen Jnbeltöne anschlagen, und besonders 
dann, wenn Gott ihn in seinem Glanben, den die Kollegen verachteten, recht-
fertigte. O , wie freute Walther sich, wenn ihn seine Kollegen in großen 
Stürmen, wo man nur Tod und Verderben erwarten durfte, aufsuchten,.um bei 
ihm Hoffnung und Trost zu suchen. Wie freute er sich, wenn sie sich durch 
lebensgefährliche Ereignisse dein Worte Gottes und dein Zeugnis Jefn Christi 
zugänglich zeigten. Unter solchen Umständen lauschten sie der Predigt Walthers 
über die Allmacht Gottes, nach welcher Er. die Welt erschaffen, vernichten, aber 
auch erhalten kann. Er verkündigte ihnen die Heiligkeit und Gerechtigkeit Gottes, 
nach welcher Er die Sünde verabscheue und den verstockten Sünder bestrasen 
müßte. Walther ermahnte dann zur Buße nnd Bekehrung und beteuerte jenen 
Sündern laut der Schrist und eignen Erfahrungen, daß Gott auch gnädig nnd 
barmherzig sei und jedem seine Sünden gern vergeben werde, wer die Vergebung 
nur bei Ihm suche. Auf diese Weise ward Bruder Walther als Seeinatrose 
mehreren seiner Kollegen znm Trost und Segen nnd was von dem Worte Gottes 
das durch ihn als Samen der Wiedergeburt ausgestreut wurde, später aufgegangen 
und zur Reife gekommen ist, wird die Ewigkeit offenbaren. — Bruder Walther 
wurde das Leben auf der See endlich leid, er nahm als Matrose Abschied und 
zog nach Schottland, wo er sich mit einer christlich glaubigen Person verheiratete. 
Da Walther ein Verlangen zu erkennen gab, dem Herrn in Scincm Missions-
werke zu dienen, so reiste er mit seiner jungen Frau auf ineine Veranlassung 
nach Australien, um unter der Leitnng des dortigen Apostels Niemeyer in die 
apostolische Mission einzutreten und wirksam zu sein. 
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Diesen Walthcr sandte der Apostel Niemeyer später nach Makay und ver-
traute ihm die Missionsarbeit unter dein dortigen heilsbegierigen Volke an. 
Gott segnete Walthers Arbeit dort und krönte dieselbe mit großem Erfolg, denn 
viele der dortigen Menschen kamen zur Erkenntnis der Wahrheit, znin Glauben 
an Jesnm Christum uud au Sei» wunderbares Gnadenwerk. I m Frühjahr des 
vorigen Jahres trat auch Br. Niemeyer zum erstenmal die 50V—7t v See-
meilen lange Fahrt an nach Makay, nm die dortigen Gläubigen zu versiegeln 
nnd die ueue Gemeinde dort zu ordnen und zu befestigen. 

Laul Niemeyers Bericht war jene vcrhällnismäßig kurze Seefahrt vou nur 
3 Tagen nnd 4 Nächten eine der gefährlichsten und schrecklichsten Fahrten, die 
er sonst aus alleu Meere» mitgemacht hatte. Zwar wußte er, daß die dortigen 
Wasser sehr nnruhig uud mit Gesahr zn befahren sind, aber so schrecklich, wie 
ihm aus jener Fahrt mitgespielt worden war, hatte cr zuvor uicht gedacht. Es 
war, als ob das Schiff, das Niemeyer nach Makay bringen sollte, zum Spiel-
ball ansersehen worden war, daS während der ganzen Reise von dein Abgrund 
hoch über die Wolken hinaus geworfen wurde und von da in den Abgrund 
wieder zurückgeworfen wäre. Bruder Niemeyer war während jener Fahrt sehr 
krank. Er mochte wohl an die Jünger des Herrn denken, die im Schisslein aus 
dem stürmenden See sich in großer Gesahr zn sehen glaubten, den Herrn Jesnm 
nicht unsanft , ans einer sanften Rnhe weckten mit der ängstlichen Frage: Herr, 
frägst du nichts danach, daß wir verderben? Er mag aber anch wohl gedacht 
haben an den 93. Ps.: Dcr Herr ist König nnd hcrrlich geschmückt- der Herr 
ist geschmückt und hat ein Reich angefangen, so weit die Welt ist, und zuge-
richtet, daß es bleiben soll. Vou dem au stehet Dein Stuhl sest; dn bist ewig. 
Herr, die Wasserftröme erheben sich, die Wasserströme crhcbcn ihr Brausen; die 
Wasserströme heben empor die Wellen. Die Wasserwogen im Meer sind groß 
und brausen greulich; dcr Herr aber ist noch größer in der Höhe. Daß der 
Herr aber größer nnd mächtiger ist, nm anch ihn gegen alle feindlichen Mächte 
zu beschirmen und zn bewahren, wird anch dem Bruder 'Niemeyer aus dein 
greulich brausenden See wohl znm Trost gewesen sein. Gott hatte Seinen 
Knecht nnd Apostel beschützt und bewahrt und ließ ihn eines Morgens wohl 
erhalten in den stillen Hafen Makays einlausen. Groß war die Freude des 
Bruders Walther, als cr seine Begleiter, die Schar der Gläubigen, aus einen Mann 
aufmerksam machte, der aus dem Schiffe hervorging, und ihnen den als ŝeinen 
nud als ihreu Apostel bezeichnen durste. Und wic groß war nun auch die Freude 
Niemeyers, als er seinen Evangelisten Walther erblickte, nebst einer^ Schar 
Gläubige, deuen die Frende über das Heil Gottes in Christo Jefn, da>o ste fchon 
erfahren und noch ferner erfahren sollten, anf ihren Angesichtern zu lesen war. 
Ein allgemeines Dankgebet von jener sich freuenden ischar stieg ans zn Gott, 
daß Er Seinen Apostel dnrch die Stürme hindurch sicher gesührt in den ge-
wünschten stillen Hafen halte einlaufen lasse». Danach fand unter Vorsitz deu 
Apostels cinc Konferenz statt über die nächstliegende Wirksamkeit des Apostels 
in dortiger Stadt, als: Versiegelung der Gläubigen, Konstituierung der Ge-
meinde, Acmtereinsetznng, Lokalfrage u. f. w. 

Und siehe, als man über j e n e Aiigelcgenheiten koiisericrte. erhob stch gegen 
Brnder Niemeyer ganz nnerwartet von Hause auS eiue viel höhere ^>assenvoge. 
die ihn viel mehr erschreckte, als alle das schreckliche Brausen der großen Wastcr-
woge., der letzten Tage. Es lies nämlich von Niemeyers Hanse ans >n Makay 
eine Depesche ein: Frau Niemeyer liegt rödllich erkrankt, sie wünjcht ihren Mann 
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uoch zu sehen, darum sofort zu Hause kommen. Dieser unerwartete Schlag 
traf den Br . Niemeyer wie anch den dortigen Freunde» so gewaltig, das; anch 
Keiner nnter ihnen keines Wortes zu äußern mächtig war. Keines Wortes 
sähig schien anch der Thräncnstrom, der nnter derartigen hart geschlagenen Um-
ständen dem meuschlicheu Herzen erleichtert uud wohlthuend sein kann, versiegt 
zu sei». Br . Niemcncr saß dann samt seinen Freunden eine Zeitlang ohne Be-
wegung, ohne zn sprechen, ohne zn denken, nnd das Schlimmste, ohne weinen 
zu köuueu. Aber sollte Gott Sci»c>» Knechte anch diesmal nicht Helsen können, 
oder wollen, spricht cr doch: Rnsc Mich an in dcr Not, so wil l Ich dich crrcttcn, 
uud du sollst mich prciscn? Aver jener gewaltige Schlag hatte Niemeyer nnd 
seinen Frcnnden ihre. Sinne entnommen und vermochten derhalbeu in ihrer 
Not Gott uicht anrufe», uud denuoch w i r dicscr sprach- uud bewcgnngZloser 
Zustand ein kräftiges Gebet zn Gott, das Erhörnng faud. Nicht lauge mehr, 
so öffnete Gott dcn Thräncnflnß bei Seine» Kmdern, und es trat wieder Be-
wegung bei ihnen ei». Man siel auf die Kniee und man weinte bitterlich zu 
den Füßen Jesn und man bat um Rat und Hülfe. Dann erhob man sich er-
leichtert n»d gestärkter »nd man beratschlagte, was nnter diesen Umständen zn 
thun sei. Nach eincr so gefährlichen nnd schrecklichen Rcisc, ohue etwas geschaffen 
zu haben, soscrt wieder nach Hanse zurückreisen, schien Niemeyer sehr peinlich zn 
cmpsiuden. aber seiner sterbenden Frau deu letzten Wnnsch versagen zn müssen, 
falls er nicht sofort z» ihr »ach Ha»fe zurückeilte, fühlte cr uicht miuder peinlich. 
M a n fiel abermals auf die Kniee und rief in dicscr peinlichen Vcrlcgcnhcit zu 
Gott um Rat und Hülse; uud Gott gab Beides. „Strecke deine Hand aus", 
hieß eS im Herzeu des Apostels Nicmcyers, „bin Ich, der Herr, nicht ein Gott 
von Nahe »nd Ferne? nnd strecke dcinc Hand übcr dcinc kraukc Frau, glaube 
mir, und sie wird leben!" Nachdem dies geschehen, sandte Niemeyer sofort ei» 
Telegramm von Hanfc ab, wclchcs lautete: Wie geht es meiner l. Frau? Rück-
autwort de» folgenden Tag: Frau lebt und gestern um die und die Zeit gesund 
geworden. Daß aus diesen Bescheid das Herz Niemeyers und die Herzen seiner 
Freunde mit himmlischer Freude ersiillt wurden, können nur am Besten diejenigen 
mitsiihle», die unter gleichartigen Verhältnissen Gebctscrhörnngen von Gott er-
fahren haben, daß aber nun auch ein Lob- und Daukopfer vou diesen so über-
glücklich und fröhlichen Kiudern Gottes zum Throne der Gnade cuipor stieg, ist 
gewiß anzunehmen. Nachdem Br . Niemeyer die äußeren und inneren Stürme 
überstanden und mit Gottes Hülfe ungefchädigt aus deren Gefahren hervor-
gegangen war, so konnten die dort vorliegenden ArbeAen erledigt werden. Eine 
gläubige Schar empfing die Versiegelung und eine neue apostolische Gemeinde 
wurde konstituiert (eingerichtet, besestigt). Aus der Rückreise von Makay besuchte 
Memeyer noch mehrere Gemeinden, in welchen feine, des Apostels, Gegenwart 
und Arbeit gefordert wurde. Sehnfüchtigen Herzens eilte er nach gethaner 
Arbeit nach Hause zurück, und welch ein fröhliches Wiedersehe» zwischen Mann 
und Frau nach jenen merkwürdigen Erfahrungen, die Niemeyer und seine Frau 
seit ihrer Abwesenheit von einander gemacht hatten. 

Wenn Br . Niemeyer die kurze Zeit seiner apostolischen Wirksamkeit im 
Geiste durchfliegt, dann muß auch er dankend zu Gott' ausrufen: Herr, Deine 
Wege sind wunderbar, unbegreiflich, aber D u führst alles herrlich hinaus. Was 
D u zusagst, das hältst Du gewiß, denn Deine Verheißungen sind Ja und Amen. 
Wenn er sich zu Hause der Worte der Weissagung erinnerte, die ihm vor 3 
Jahren eines Sonntags während eines Bortrages, den er in Quelle bei Bielefeld 
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eincr andächtige» Schar hielt, zugerufen wurde: D u sollst zu Hause nach nörd-
licher Richtung hinaussehe», denn von dorther wird dir eine Schar heilsbegieriger 
Seelen zu kommen, was 3 Jahre später noch nicht zu ersehen war, daß jene 
Worte dcr Weissagung ersüllt werden konnten, sehen wir erfüllt, uud während 
dieser Erfüllung ließ Gott Seinem Apostel viele Erfahrungen mache», Erfahrungen 
schmerzlicher und snrchtcrrcgcndcr Art, aber auch göttlich tröstender und himmlisch 
fröhlicher Art , was aus obiger Mitteilung deutlich erhellt. 

Vom lieben Weihnachtsseste, das alljährlich anch in der apostolischen Ge-
meinde in Australien gcscicrt wird, hat Bruder Niemeyer an Bruder Kiebs 
unter Anderem Folgendes berichtet: 

Plainland, 28. Dezember 1891. 
So eben dcn lctztcn Bcsnch vom licbcn Weihnachtsseste entlassen, wi l l ich 

D i r den Verlaus desselben, an welchem Jcins uns sehr viel Freude und Segen 
gegeben hat, mitteile». Die Kirche (800 Sitzplätze) war wieder sehr voll. Von 
allen Gcmeindc». sogar von Makay, wclchc Reise zn Wasser 6 Tage und 
Nächte dauert, wäre» Brüdcr hicr. M i t Freude» wurden die aus den ver-
schiedenen apostolischen Gemeinden ankommenden Festfeiernden von mir und den 
nahewohueudeu Brüdern in Empfang genommen. Alle Geschwister, Männer und 
Frauen aus meiner Nachbarschaft, hatten 8 Tage, fleißig zu arbeiten zur Ber-
lind Zubereitung cines großen Festessens, welches 14 Tage lang anhält. I n 
dieser Vorbereitungszeit werden fette Rinder und Schweine geschlachtet, Brot 
und Kuchen gebacken und ein eigenes Getränk gebraut. Am heiligen Abend 
kamen die vcrfchicdeuen Gemeinden zusammen nnd lauschten in der Kirche 
während des Fesigottesdienstes Bruder Niemeyers Predigt, dcr auch dcr Gemeinde 
die Frage des Herrn darlegte: „Was wollt ihr mir zu meinem Geburtstage 
schenken?" Alle wurden in die größte Verlegenheit verfetzt; doch der Herr fprack: 
„Erschrecket nicht, Ich wil l kein Gold oder Silber von der Erde, sondern das, 
wonach mein Herz sich sehnet, nämlich ein liebevolles Herz!" Nachher wurdeu 
noch solgeude Worte laut: „ Ick, Jesus im Himmel, wil l nichts, aber die ibr 
auf der Erde und unter der Erde feid, gebt mir jetzt eure Herzen, und zwar 
in dem Bruder, dem ihr so lange mit heimlichem Haß begegnet seid, heraus 
mit dem alten Haß, und Liebe dafür in eure Herzen hinein, und dieses gelobt 
mir, heute zu thun uud zu üben, das ist das größte Geschenk für mich eueren 
Jesus; wollt ihr dieses thnn und mir nach dem Fest das Geschenk nicht wieder 
fortnehmen, fo fagt ja. Alle, ohne Ausnahme, gaben ein freudiges J a ! zur 
Antwort. Daun strömte Segeu und Weisheit hernieder, und am Schlüsse dcr 
Predigt tönte der Wohlgefallen Gottes durch Weissagungen durch die Schar. 
Nach der Predigt wurden noch 20 Kinder konfirmirt mit herzlichen Ermahnungen 
an Eltern uud Kinder. Nach dem Gottesdienst faßen noch alle gemütlich bei-
sammen, die herrlichen Stunden besprechend, die sie erlebt hatten. 

So ging ein Festtag nach dem andern vorüber, immer neuen Segen zu-
rücklassend, bis endlich der Tag zum Aufbruch gekommen war. 

Leider allzuschnell waren den Festgästen die schönen Tage vergangen, doch 
der Segen war ein bleibender, daß sogar viele Familien, die früher in -Haß und 
Zwietracht mit einander lebten, jetzt wie umgewandelt waren, ück dem Herrn 
zu Füßen warfen, um Seine Gnade bittend. So bat und thut der Herr jetzt 
noch große Tinge dort, damit die Zahl Seiner Erlllingsfckar bald voll werde 
und Er feine Braut zu sich holen kann in Sein Reick. Dieses wolle der Herr 
bal^ geben, um Seiner ewigen Liebe und Güte willen Amen. 
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Den Geist dämpfet nicht. 
„Den-Geist" ruft Paulus den Christen zu Tessalonich zu. „dämpfet nicht." 

Damit giebt er ihnen und uns eine Anweisung zum richtigen Verhalten dem 
Geiste Gottes gegenüber. Der heilige Geist erscheint hier dem Apostel Paulus 
in dem Bilde des Feuers. 

Ein Feuer, eiue, himmlische Lebensglut, ist der Geist in nnserm Herzen! 
Er erleuchtet, erwärmt uud belebt uus, uud wie das Feuer eine Scheidung 
bewirkt, so vollzieht sich auch, durch die Gabe des heiligen Geistes die Scheidung 
zwischen Fleisch und Geist. 

Ein Feuer dämpft man dadurch, daß man feuerlöschende Stoffe auf die 
Flamme» schüttet und dadurch, daß man dasjenige entfernt, dessen das Feuer zu 
seiner Nahrung uud Fortbestand bedarf. Wie dämpft mau dcn Geist? — Wenn 
er belehren nnd ermahnen null, uud du schüttest das Wasser der Zerstreuung 
über ihn ans; der Geist wird gedämpft, wenn er sein Zncht- nnd Strafamt üben 
will, uud du schüttest über ihu aus das Wasser deiner fleischlichen Neigungen 
und Lieblingssiinden. Er wird gedämpft: wenn cr dich dräugt zu -freudigem 
Bekenntnis, zu Lob und Prcis, und du schüttest über ihu aus das Wasser der 
Menschenfurcht. 

Aber man bringt anch ein Feuer zun. Löschen, wenn man ihm entzieht, 
was zu seinem Fortbestand nötig ist: Brennstoff und Luft. Nahrung muß der 
Geist von obeu empfangen. Es innß Brcuumatcrial da sein. Was ist es? Es 
ist das Wort der Wahrheit, das Wort Christi. Ein Kind Gottes lebt im Wort 
und uährt sich aus dem Wort, mit dem Worte kommt der Geist, der Himmelsthau. 
O. wie oft brennt darum das Feuer des. heiligen Geistes so''schlecht, weil du es 
fehlen läsfest an reichlichem Gebraiich des Wortes Gottes nnd deine Seele speisest 
statt mit Himmelsbrot, mit dem Träbern> der Zeit. . 

Feuer verlöscht, wenn ihm die Luft entzogen wird. Das Feuer des heiligen 
Geistes muß verglimmen, wenn ihm der Luftzug, das Gebet abgeschnitten wird. 
Das Gebet ist die Thiir, durch die dcr Hauch Gottes zur Ernährung der Himmels-
slammen in unsere Herzen einzieht. Wenn dcr Atem still steht, ist der Mensch 
gestorben. Wer im .Gebet lau und träge wird, kann gar bald die Erfahrung 
niachen, daß Treiben, Regen und Bewegen des Geistes von oben abnimmt und 
zuletzt ganz verschwindet. 

^ „Den Geist dämpset nicht." Wann brennen die Kohlen am hellsten, wann 
schlagen die Flammen am höchsten empor? Daun, wenn sie nahe bei einander liegen. 
So brennt anch die Flamme deines Herzens Heller, wenn du in christlicher Ge-

meinschaft stehst, wenn du mit den Kindcrn Gottes ein lebensvolles Verhältnis 
hast. Vou der ersten Christengemeinde steht geschrieben: „Sie blieben aber be-
ständig in der Apostel Lehre nnd in der Gemeinschaft und im Brotbrechen und 
im Gebet." Wo wirkliches Leben in den Herzen ist, da vereint sich ein Herz 
mit dem andern und findet Ruhe in Gottes Herzen. 

W. Menkhoff. Druck von W . Bertelsmann, Gadderbaum. 

Monatsblatt snr wahrheitsliebende Christen. 
M o t t o : Wie lieblich sind auf den Bergen die 

Füße der Boten, die da Frieden verkündigen, SutcS 

(Als MannskriPt gedruckt.) Ä « ? " ° ' M Z ^ 

Nr. 7. Neunter Jahrgang. Znli 1893 

Und so jemand auch kämpfet, wird er doch 
nicht gekrönet, er kämpfe denn recht. 

2. Timotheus 2: 5. 

Paulus ermuntert seinen lieben Timotheus, stark zu sein durch die Gnade, 
uud zeigt in nnserein Tcxtc, wozu er dicscr Stärke bedürfe, nämlich zum 
Kampfe. Ob aber auch jemand kämpfet, fo wird er doch nicht gekrönet, er 
kämpfe denn recht. Dicfc mcrkwürdigcn Worte wollen wir etwas näher über-
wägeu und zwar: 1. dcn Kamps überhaupt, 2. seine Beschaffenheit. 

Sobald vom Kämpseu die Rede ist, erinnert dies an Feinde, und zwar 
an nicht unbedeutende Feiude, und da hier von Geistlichen die Rede ist, so setzt 
dies geistliche Feinde voraus. Uud gewiß haben wir geistliche Feinde, Feinde, 
die uus an nnferm ewigen Heil hindern und uns in ein ewiges Verderben 
stürzen wollen. 

Fragen wir, wclchc sie seien, so sind uns schon die drei Hauptanführer 
ganzer geistlicher Hccrc, dic widcr uus ziehen, dem Namen nach wohl längst be-
kannt. Sollen wir den gewissermaßen am wenigsten bedeutenden Feind zuerst 
nennen, fo ist es die Welt. Gewiß aber kcin geringer Feind, sonst würde 

-Haiüus nicht Gal. 1: 4 sagen: Jesus Christus hat sich für unsere Sünden ge-
Mien, daß cr uns crrcttc von der gegenwärtigen argen Welt; Johannes nicht 
sägen: Alles, was ans Gott geboren ist, überwindet die Welt; nickt fragen: 
AzKr ist, der die Wclt überwindet, ohne der da glaubet, daß Jesus Gottes Sohn 
ist? Und Jesns nicht sagen: Ich habe euch von der Welt erwählet. Zunächst 
ist diese Welt der eigentliche Kampfplatz, wo die Sache ausgemacht werden muß. 

Darum, was dir zn Händen kommt zu thun, das thue frisch. Wie an-
gelegentlich bittet Christus seinen himmlischen Vater, die Seinen, die in der 
Welt sind, zu bewahren! — Es muß also doch, au sich betrachtet, ein Gefähr-
liches hier in der Welt sei», so daß Er auch sagt: I n derselben habt ihr Angst. 
Heißt der Satan ein Gott dieser Welt, so zeigt dies das Revier an, wo er als 
eine listige Schlange, oder als ein brüllender Löwe sein Wesen hat. Die Welt 
hat Güter und Frcnden. Allein man kann jene besitzen und erwerben und diese 
zum Teil genieße», ohne daß dies alsosort sündlich sei. Es giebt Begüterte, die 
gottselig, nnd Arme, die gottlos sind. Wahr ist es aber, daß die Gilter und 
Vergnüge» dcr Gott dcr »leisten Menschen, daß dieselben die Dornen stnd, die 
das Wahre und Göttliche nicht emporkommen lassen. Also können sie sehr ge-
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fährlich sein, und sind es dann wirklich, wenn sie die Wünsche nnd Begierden 
des Menschen gefangen nnd vou Gott, dein wahre» Gnt, abhalten. Allein das 
Allergefährlichste ist der Weltsinii, der nicht bloß in der genannten Begierde nach 
Weltgut besteht, sondern in der Feindschaft gegen Jesnm, Die Welt hasset mich 
und euch, sagt er. Jcsui», sei» Verdienst und Gnade kann nnd wil l sie durch-
aus nicht leide», sie streitet gegen Jefum »nt ihrer Weisheit, uud ist von jeher 
darauf aus gewesen darzustellen, das Evangelium sei eine Thorheit, das keines 
Vernünftigen Beifall verdiene. Sie ruf t : „DaS ist nicht vcrmmftsgcmäß!" nnd 
glaubt es damit widerlegt zu habe». Damit nicht zufrieden, stellt sie ei» 
anderes System auf, wo entweder Christns gariiicht vorkommt, oder Seiner doch 
nur so vou der Seite gedacht wird. — Dieses ist so secleuverderbend, daß 
Paulus erklärt, mau müsse in dieser Hinsicht ein Narr werden vor dcr Welt. 
Ja die Welt hat sogar ein Tngcndgcbändc, das cbcn so gefährlich ist, uud die 
nämliche Feindschaft gegen Jesnm zum Gruude hat. Die Schrift »c»»t es die 
Aufrichtung einer eigenen Gerechtigkeit, uud die Welt streitet uicht nur mit eben 
so großer Erbitterung dafür, als wider die Gerechtigkeit, welche ohne Znthnn 
der Werke dem Glauben zugerechnet wird, die sie gcrn für cine Mul tc r allcr 
Greuel erklärt. — Besonders heftig sträubt sie sich auch wider die Schriftlehre 
von der Ohnmacht des Menschen, so lange cr nicht wiedergeboren ist, weil sie 
wohl merkt, daß ihr dieses nichts als Christum übrig läßt, deu sie haßt. End-
lich legt sie auch ihre Feindschaft durch Spott uud Verfolgung an den Tag, dcr 
keiner von denen entgeht, die gottselig leben wollen iu dieser Welt. Wie ent-
setzlich übel ist es ihm selbst ergangen, gerade als ob nie ein gottloserer Mensch 
auf Erden gelebt hätte, wie ist es seiner Gemeinde von Ansang au ergaugeu, 
und wie ost hat man über ihr geschrieen, was man über Paulo rief: Hinweg 
mit solchen von dcr Erde, es ist nicht billig, daß er lebe» soll. (Apstgfch, 22.) 
Es würde sich endlich klärlich ausweiseu, das, weuu Christns selbst nicht seine 
Gemeinde beschützt hätte, Sein Name schon längst »icht a n d e r s mehr genannt 
würde, als er bei den Inden genannt wird. — Wohl mag also die Welt ei» 
Feind genannt werden. Und wo ist sie? Hier ist sie. Wir sind die Welt, und 
die Welt sind wir, es wäre denn, daß wir aus Gott geboren, uud also »icht 
von der Welt wären, wofür sie uns denn auch hassen wird, weil wir nicht von 
der Welt sind. 

Der andere Hauptfeind ist der Satan, er reißt den Meufcheu das Wort 
Vom Herzen, und sucht bald als ein brüllender Löwe, bald als cine listige 
Schlange, bald als ein Engel des Lichts sein Ziel zn erreichen. Wi r haben 
nicht blos zu streiten mit Fleisch und B lu t ; wir haben zu streiten mit eiuer 
Obrigkeit der Finsternis, der es nicht nur gelang, in eine» gottlose» Judas zn 
fahren, einen gottseligen Petrus zu sichten, einen Mann nach dem Herzeu Gottes 
zu reizen, sondern der es gelang, einen Mensche», in welchem durchaus nichts 
Snndliches war, ins Elend zu stürzen. Dieser Feind ist eben so dreist als 
schlau, eben so stark als bösartig, eben so versteckt als thätig. — Genug 
also zum Kämpfen. 

Ist es aber nicht seltsam nnd kläglich, daß. wir selbst unsere eigenen 
Feinde sind? Es bedarf der Welt, es bedarf des Satans uicht, wir habe» an 
uns selbst Feindes genug, sodaß Christus sagt: Wer nicht sein eigenes Leben 
hasset, sich nicht selbst verleugnet, dcr kann »icht mein Jünger sein, sodaß der 
alte Mensch nicht nur gekreuzigt, sondern ganz getötet werden muß. Wir 
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brauchen zu unsere», ewige» Unglück nichts mehr, als daß wir bei uns selbst 
stehen bleibe», so find wir verloren. De»» i» uns wohnet meist nur nichts 
Gutes, sondern was iu uus wohnet, können wir an demjenigen merken, was 
nach dcr Versicherung des Herzenskündigers aus uus herausgeht, nämlich: Mord, 
Ehebruch, Hurerei, Dieberei, falsch Zeugnis, Lästerung. Wir sind Fleisch vom 
Fleisch geboren, nnd es bedarf wcitcr nichts, als sie zu behalten, so sind wir 
verloren. Via» darf nicht denken, es müßten irgend greuliche Dinge von uns 
begangen werden, uns in die Hölle zu stürzen. Bleibe »»r derjenige, der du 
vou Natnr bist: So ist's um dich geschehen. Es sei denn, daß jemand von 
Nene», gcbvrcn wcrde, kann er das Reich Gottes nicht sehen. Is t nicht aber 
auch außer diesen das Gesetz nnscr Feind, indem es uns verflucht, dieweil wir 
demselben uicht uuterthau sind, es anch uicht vermögen? — Der Tod, der uns 
jeden Augenblick bedroht, uns Alles zu rauben, was uus lieb ist, und uns nackt 
und bloß in eine furchtbare Ewigkeit zu verstoßen? — Die heiligen Engel, die 
einst ausgefaudt wurden, nm alles Unkraut zu sammeln und ins Feuer zu 
werfen, — ja Gott selbst, der Starke und Eifrige, vor dem Niemand un-
schuldig ist? 

Also Anlaß genng znm Kampfe. Kämpfe, heißt es deswegen. Nie»,and 
spreche: Friede, Friede, es hat keine Gesahr! Was geht dich der Friede an? 
Ja mit Kämpfen ist die Sache keineswegs abgethan, sondern mit Siegen, mit 
Ueberwinden, sonst bleiben wir gesangen uud elend. 

Dieses ist, was Paulus sagt: Ob auch jemcmd kämpfet, wird er doch'uicht 
gekrö»et, er kämpfc dc»u recht; wo er von dcr Beschaffenheit des geistlichen 
Kampfes rcdet. Mau kauu also kämpfe», ohne gekröuet zu werden, ohne den 
Sicg davon zu tragen. Das kann im Natürlichen, es kann eben sowohl im 
Geistlichen geschehen. Das ist eiue merkwürdige Wahrheit, die wir wisse» müssen. 
D u kannst kämpfc», oh»c doch gckrö»t /u werden, ohne zu siegen. Das kann 
geschehe», wegen dcr Mcngc und Stärke dcr Fcinde, wenn jemand, wie Christus 
sagt, einem, der mit zwauzigtausend widcr ihn kommt, mit zehntausend entgegen 
ziehen wollte. Das ist hier der Fall nicht, die Ursache des Nichtsicgcs nicht. 
Wo kämeu dann die Ueberwiuder her? Die zehn Knudfchafter brachten ein 
böses Geschrei über das Laud Kauaan und sagten: Es ist unmöglich, daß ihr es 
einnehmet, wir sind gegen sie wie Heuschrecke». Jofua aber fagte: Wie Brot 
wolleu wir sie fressen, denn der Herr ist mit uns. So fehlet es auch uns 
uicht, etwa wegen der Mcngc nnd Stärke der Feinde. Anch nicht aus der Ur-
sache, daß sie uns zn listig und verschlagen wären; sowie auch nicht deswegen, 
weil wir zu schwach sind. Müßte der Kamps auf diesem Fuße, nach solchen 
Berechnungen geführt werden: so wäre cr schon verloren, indem, ja ehe er 
begönne, wie auch Gott selbst zum Volke sprach: Die Völker M d größer und 
stärker denn du, wie du auch gehöret hast: Wer kau» wider die Kiuder Euak 
bestehen? I h r seid nur wie ein Haufen Ameisen gegen sie. 

Es ist aber gewiß, daß häufig gekämpft wird, ohue die Kroue zu er-
langen, obfchon der Grund anderswo liegt, als in der Menge, Macht und List 
der Feinde, oder in unserer Schwachheit. Denn das ist cine gewisse Wahrheit, 
wir können dennoch siege», obschon wir schwach und thöricht, jene aber stark und 
listig siud. Das thut's uicht. Was ist aber der wahre Grund, wenn Jemand, 
obfchon cr kämpft, dcnnoch »icht gekrönt wird? Dies, wenn cr nicht recht 
kämpft, wogegen derjenige allerdings gekrönt wird, der recht, oder wic es eigentlich 
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heißt, den Gesetzen des Kampfes gemäß kämpfet. Panlns zielt auf Kamps-
fpiele, die bei den Griechen üblich waren. Kämpfte Jemand in deuselbe», auch 
so, daß er es anderen ziworthat, erreichte z. B, Jemand im Lauf das Ziel eher, 
wie der andere, mit dem cr in die Wette lies: so bekam cr doch den Kranz, 
der für dcnjenigcn, der am ersten das Ziel erreichte, bestimmt war, nicht, wenn 
cr »icht deu Gefctzcn des WeltlansS gemäß gelaufen war, welches zu beurteile» 
Richter angeordnet waren. 

Lasset uns den» crwäge», was es heiße recht, de» Kampfgejetzen gemäß, 
kämpfen, lasset uns diese ^ampfgesetze suchen kenne» zu ler»e», woraus de»» 
zugleich erhelle» wird, was eS heißt: Nicht recht kämpfe», Sie find haupt-
sächlich zweierlei Art, Em Teit ist dcr Verminst gemäß, der andere dem 
Evangelium eigentümlich. Von der crstcn Art ist dies Äampfgesetz: Kämpfe 
gegen alle geistlichen Feinde, keinen ausgenommen, Lassest Dn einen Einzigen 
unangetastet n»d mit Frieden, so gewinnt es Dir 's ab, und Du bist verloren. 
Kämpfe ernstlich, so daß es Dir um den wirtliche» Sieg in der That zn thun 
ist. Es darf Dir nicht genug fein, sagen zn tonnen, ich bekämpfe meine Un-
arten, daß du meinest, damit sei es genug, sonder» ihre wirkliche Ausrottung ist 
die Sache, um die es gilt, und wenn die »icht der Erfolg ist, fo ka»» dcr 
Kampf mühfam sei», aber cr ist fruchtlos. Was hilft's einer Armee, tapfer 
gefochten zu habe», wenn sie dennoch geschlagen wird, wen» die feindliche Armee 
auch einige Schaden leidet, aber doch obsiegt? — Kämpfe gegen den Haupt-
feind' am »leiste», uud richte gegen ihn dcn Hanptangriff. Was nutzt cs in 
eineni Kriege, wenn auch eiue Nebeuarmee geschlagen, irgend eine Festung er-
obert würde, die Hauptmacht aber noch übrig ist? Was nutzt es sonderlich, 
einein Giftbanme einige Zweige benehmen, dcn Stamm und die Wurzel aber 
stehen lassen, die heule oder morgen desto üppiger treibt? Was hilfls eliva, 
daß äußere am Becher reinigen, das Innere aber voll Unsauberkeit lassen? 
Bloß einige sündliche Ausbrüche verhüte», aber die Wurzel stehe» lassen? Der 
Grund, woraus es quillt, muß setbst aiigcgriffe» und umgeäiidert werde». Der 
wilde Baum muß ei» neues, edles Reistem cmpsaugeu, so wird seine Frucht 
gut. — Mau dars sich bei dein geistlichen Kampf nicht vcrrcchiicn. Es geschieht 
nicht selten, daß eine feindliche Armee sich geschlagen stellt und eine verstellte 
Flucht ergreift, aber nur, »m in ei»e» Hinterhalt zu locken, wo sie ihren Zweck 
erreicht. Die Pharisäer durchzogen Land- nnd Prosclyten zn mache», nnd 
machten nur zweifache Kinder der Hölle ans ihnen, Sie selbst meinten wunder, 
was fie wären, und doch war zu den roheste» Leiilen noch mehr Hoffnung, wie 
zn ihnen. Es ka»» Jemand fich bis zn einem sehr ehrbaren Lcbcnswandcl be-
kehrt habe», uud »nn in die unheilbaren Netze dcr Cigengerechtigleit geraten 
fein. — Wi l l man mit Erfolg nnd so kämpfcn, daß man den Sieg davon 
trägt: fo lehrt die Vernunft schon, daß mau mit allein dein ausgerüstet fein 
muß, was dazu dieut Mau mnß semei» Feinde überlegeu sein. Ueberlegen 
sein an Weisheit, so daß cr mit aller seiner List und Klngheit an nns zn 
Schanden werde, wir ihm überall Schaden thun; an Waffen, fo daß die seinige 
dadurch unbrauchbar gemacht werde», die nnsrige» treffe» n»d die fei»e» fehlen; 
an Macht, so daß die fcinige sich »nr zn ihrem eigene» Verderbe» dagegen auf-
lehnt. Kurz in allcm müffc» wir »»fere» Feinden überlegen sei», das will ja aber 
was großes bedeute». Ich soll also mir selbst üverlegen sein, — welche wunder-
bare Sache, überlegen fein der Welt, dem ganzen höllischen Heere, dem Gesetz, 
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dem Tode nnd — darf man 'S sagen — Gott selbst? Bei so bewandten Um-
ständen sieht es sonderbar nm's Kämpsen und Siegen aus, und welches sind 
denn die übrigen Regeln? 

Die sind sreilich dem Evangeliui» eigeutiimlich und folglich nicht von 
dieser Welt, und nm sie zu versteh», wi-.d man ei» Narr werden müssen vor 
der Welt, damit man weise werde vor Gott. I m 4. Buch Moses 14, wird 
nns cine sonderbare Geschichte erzählt. Das Volk Israel war durch die bösen 
Nachrichten, welche die Kundschafter vo» Canaa» brachten, so mutlos worden, 
daß cs »ach Egypten zurückwollte. Hierüber ward der Herr so zornig, daß cr 
das ganzc Volt umbringen wollte, sich aber durch die Fürbitte Mosis bewege» 
l>eß, es »icht zn thii». Die Ki»idschaster aber mußte» stcrbe». Da ließ das 
Volk feine Gedanken fahre», uud »lachte sich des auderu Morgens auf und 
sprach: Hier sind wir nnd wollen hinausziehen, an die Stätte, davon dcr Herr 
gesagt hat. Den» wir haben gesündigt. Aber war's vorher nicht recht gewesen, 
daß sie »icht kämpsen wollten, so war'S nun nicht recht, daß sie 's wollten. 
Sie lhaten's aber doch und wurden geschlagen. Denn der Herr war uicht mit 
Ihnen. Ob Jemand auch kämpfet, so wird er doch nicht gekrönet, er käinpse 
denn recht. Die erste vornehnlste Kampfregel ist diese: Sei wiedergeboren, denn 
Alles was ans Gott geboren ist, überwindet die Welt. Ist Jemand wiederge-
boren aus Wasser und Geist, so ist ein größerer in ihm, als in der Welt ist, 
denn ihr seid ans Gott, DieS ist das erste, »»nmgäiigliche Erforderiiis zum 
gcistlicheu Kamps und Sieg, denn bis dahin ist er todt in Sünde», wird aber 
durch dieselbe anS cinem Todten zn einem Lebendige», Nun ist Geist in ihm. 
Derselbe gelüstet wider das Fleisch, da sein ganzer bisheriger etwaiger Streit 
nur Luftstreiche waren. Die andere Kampfregel ist diese: Sei gläubig an den 
Herrn Jesnm. Denn wer ist, der die Welt übewindet, ohne der da glaubt? 
Dcr Glaube ist der Sieg, der die Welt überwunden hat. Das ist auch nicht 
zu verwnndern. Denn was thut der Glaube? Via» wird dadurch Christi teil-

' hastig, (Hebr, 3, 14,) mit ih», vereinigt, wie eiu Rebe mit dem Weiustock, ein 
Gtied au ihm. Cr wird unjere Weisheit, Gerechtigkeit, Heiligung uud Erlösung. 
Wer ist, der eiuem fvlchen Schaden könnte? Wie sollte ein solcher nicht mit 
Fng nnd Recht fagen könne»: I n allem überwinde» wir weit um deswillen 
dcr nns gctiebet hat! Ich vermag alles, denn dem, der da glaubt, ftnd alle 
Diuge möglich. W i l l also Jemand rccht kämpfcn, daß er anch gekrönt werde, 
dcr sci gläubig au dcm Herr» Jesum, Daun kann er wachen, beten, alles, was 
cr soust wohl mußte und wußte, aber nicht konnte nnd vermochte. Eine dritte 
Reget hcißt so: Seid stark in dcm Herrn nnd in der Macht seiner Stärke; sei 
stark dnrch die Gnade, worans jene Gemütsgestalt des Josaphat erwächst: I n 
uns ist keine Krast, wir schauen nach Dir. Man kau» zum Kämpsen und ge-
krönt werde» »icht »ur zu schwach, soudcr» auch, wie seltsam es lautet, zu stark 
sein, daß Gott deswcgc» kciueu Sieg giebt, weit man >ich sonst wider ihu rühmen 
würde. (Nicht. 7, 14) Seiner Knechte wird sich der Herr erbarmen, wenn er 
nach S. Buch Moses Z2 stehet, daß ihre Macht dahin ist. 

Eine vierte Regel heißt so: So ihr stille bliebet, würdet ihr stark sein 
(Eph, L0). Eine fünfte finden wir 5 Bnch MofeS 1: Wirst Du in iu Deinem 
Herzen sagen! Dieses Volt'eS ist mehr, den» ich bin. wie kann ich sie vertreiben, 
so entsetzet und sürchtet euch nicht vor ihnen. Der Herr euer Gott zeucht vor 
euch hin uud wird sie in eure Hand gebeu. 
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Freilich mag es von diesen nnd mehr anderen christlichen Kampfregcln 
wohl heißen, was Paulus überhaupt sagt: Mein Wort nnd meine Predigt war 
»icht eine verniinstige menschliche Weisheit, sonder» wir reden von der heimlich 
verborgenen Weisheit, die Gott verordnet hat zu unserer Herrlichk.it, »icht mit 
Worten, welche menschliche Weisheit lehren kann, sondern mit Worte», die der 
heilige Geist lehret, n»d richte» geistliche Sache» geistlich, — So viel aber ist 
gewiß, daß »»r ei» nach diese» Regel», geführter Kaiups gclröuet wird nnd den 
Sieg erlangt. 

Einmal schon hiemedcn. Wem cs gegeben ist, »ach diese» Regel» sich zu 
verhalte», bci dcm wird das siirchterlichc Bild, daS cr sich vom Kämpfen ge-
macht hat, wegfalle», dcr wird dic »>»tlos machenden Erfahrungen »icht nichr 
zu niachen branchcn, daß er aller seiner Borsätze ungeachtet immcr anfs Neue 
überwinden wird, dem wird allein feine göttliche Kraft werden, die znm Leben 
nnd göttlichen Wandcl dicut; dcr wird cbe» fo vor Leichtsinn ans der einen, als 
vor Zaghastigkeit a»f der andern Seite glücklich bewahrt bleibe» »»d erfahre», 
daß Jefn Joch wirklich fcmsl uud feine Last leicht ist. Vergeblich erwartet man 
auf einein andcrcn Wcge die Krone, möchte man die Mühe, dic man sich gibt, 
anch »och so hoch anrechne». Freilich mußtest Dn aber fcchs Tage arbeiten 
und das erfahren, was David Pf, 18 sagt: Dn lehrest meine Fäuste kricgcn 
und lchrcst mcinc Ariiie cnicu eherne» Bogen fpamicn. 

Dic völlige Krönuiig erfolgt freilich erst am Ziclc, Bei der Angst in dieser 
Welt findet die gläubige Seele freilich in Christo Fiiedcn, dicwcil wir aber iu 
dicscr Hiiltcn wohncn, sind wir bcfchwcret uud fchucu uus nach nnfcrcr Behau-
sung, die vom Himmel ist, und uns verlanget, damit überkleidet zn werden. 
Der uus aber zu demselben bcrcitct ist Gott, und wir begehren abzuscheiden und 
bei Christo zu fciu. Weun abcr dies Vcrwcslichc wird auzichn das Uuvcrwcs-
lichc, dann wird erfüllet werden das Wort, das geschrieben steht: Tod, wo ist 
dein Stachel; Hölle, wo ist deui Sieg? Gott aber sei Dank, der uns de» Sieg 
gcgcbcn hat durch uufcrcu Herrn Jcfum Christum, Darum, licbcu Brüder, seid 
feste und unbeweglich, und nehmet immerdar zu in dein Werke des Herrn, weil 
ihr wisset, daß eure Arbeit uicht vergeblich ist iu dem Herrn! Amen. 

Die wohlbewährte Beterin. 
Betet ohne Unterlaß, ermahnt Paulus dic Tcssalouichcr, aber diese Er-

mahnung gilt anch uuS und wohl besonders in nnferer Zeit. Es ha»dclt sich 
bei dem Beter um dic richtige Gcbetstelluug das ist, dic richtige Herzcustcllnng 
zu besitzen, um Erhörung zu erlangen. Eiue solche Stellung offenbarte unter 
Anderen eine Heidin und zwar des uus Math. 15 bekaunle cauauäische Weib, 
oder die wohlbewährte Beteriu. 

Lauschen wir, wie es zu seiner Zeit bat? 
1. So bewegt. Dieses Gebet war ihr rechte Herzenssache, denn es war 

ihr eigenes Fleisch uud Blut , ihre liebe Tochter, sür die sie um Hülfe bat, 
welche vom Teufel übel geplagt wurde, schmerzte sie noch mehr als ihre Tochter, 
denn dieser Schmerz, den sie an derselben sehen mußte, durchdrang ihr eigenes Herz. 
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2, So gläubig nud andringlich. Ach Herr, Du Sohn Davids, erbarme 
Dich meiner, mcine Tochtcr wird vom Tcnsel übel geplagt. Dieses Wcib hattc 
erfahren, daß Jesus vo» Nazarcth i» dic dortige Gcgcnd gckommcn fci nnd hatte 
gewiß auch schon gehört, welche Zeichen nnd Wundcr dieser Jesus verrichtet 
hatte, gehört, daß er willig fci, all' den Traurigen und Betrübten und Not-
leidende», die I hn darn»i bäte» und die zn Ihm gebracht wurden, mit seiner 
Hülfe zu tröste». Dieser Jesus von Nazarcth, von dcm ich solche Dinge höre, 
so dachte sie, muß sicher der zukünftige Messias sein, dcr von den Juden er-
wartet wird dcr Sohn Davids vo» dci» ich schon gehört babe. Wen» sie auch 
uoch keine Erkenntnis hattc von Jcsns als dcm Sohn Gottcs, so glaubte sie 
deuiioch. daß diefer Jesus von Nazarcth als dcr künstige Messias und Sohn 
Davids ihr helfen könne und anch helfen würde, Dicscr ihr Glaube offenbart 
sich in ihrem Gebete. Ach Herr, Du Sohu Davids, erbarme Dich meiner, 
dieser Glaube machte sic andringlich, denn nachdem sie gehört, daß dicscr große 
nnd freundliche Wnnderma»», dcr einem jcdcn in fcincr Not zu helfen »nd zu 
tröste» vermochte, dnrch ihre Grenze ziehe, machte sie sich gleich auf, um Ihm 
zn begegnen nnd ließ dann ihrc Herzenswünsche wahr werden in jenem Gebete: 
Ach Herr, Dn Sohn Davids, erbarme Dich meiner, denn meine Tochter wird 
vom Tenfel übel geplagt! O wic frcutc sie sich, dcu Mann zn schcn von dcm 
sie glaubte, daß cr ihr helfen nnd sic tröstcn würdc, sic mag in ihrem Herzen 
gedacht haben: Sollte dcr große Wuuderma»» nicht vielleicht gewußt haben, 
daß ich mich i» mciner Angst und Not schon laiwc fchntc nach Rat und Hülfc, 
abcr wcdcr das Eiuc noch daS Andcrc bis dahin erlangen konnte? Sollte 
dicscr freundliche Jesus vielleicht nickt deshalb durch diese Gcgcnd gekommen 
fciu uii! mir Beides zu brmgc»? Wic dci» auch sein wögc, abcr das ist gewiß, 
daß sic sich fagtc: Jetzt oder uic, den» weil Du der Helfcr bin, so eile auch ich 
zu Dir uud lasse Dick uicht Du segnest mich de»». Du habest mci» Gebct er-
hört, mir geHolsen, mich gctröltet nnd mich crsrent. Wenn ihr Glanbc sie auch 
audringiich machte, so machte cr sie auch:' 

Z. ^ So demütig, - A»ch ihr Glaube sollte geprüft werde». Auf ihr 
Gcbct uud Notgefchrei znm Herr» antwortete Er ihr kein Wort. Dieses Be-
tragen des Herrn gegen sie mag ihr als ein nnerwarteter Schlag erschienen sein, 
es mag dcr Gedanke bci ihr ausgckommcn scin, Jcsus ist cin Judc nud ich biu 
ciu hciduifchcs Wcib, darum mag cr mir gcgcnnbcr jetzt vielleicht schweige», 
Anch sie schwieg, hoffend, noch tröstliche Worte auS Jefn Munde zu hören. 
Jcsus sagt: Sclig ist, dcr sich uicht ärgcrt an mir. Dieses Wcib hat sichln 
dcm Betragen Jesu uicbl geärgert, dcuu sie hat fpätcr die Verheißung ^efu. 
„Sclig sind diese", erfahren, jcdoch ihr Glaube wurde zuvor noch mehr geprüft, 
nnd nntcr dicscr Prüfnug wuchs aus ihrcr Demnt bei ihr noch mchr hervor. 
Anf dic Bittc der Jünger: „Laß sic doch von Dir. dcuu sie schreiet nns nach", 
antwortete Jcsus und sprach: Ich bin nicht gcsaudt, dcuu nur zu dcu verlorucn 
Schafe» vom Haufe Israel. Viele Beler würden auf diese Worte ^ e m m 
Stelle jenes Weibes dcm Hcrru dcu Rücken gekehrt uud Ihu keines Wortes 
mchr wert geachtet habcn, Aber diefeS Wcib fühlte sich dnrch die ersten Wortc, 
dic sic aus dcm Mnndc Jesn hörte, so glücklich, daß sie nnn erst recht nicht von 
Ihm wcicken konnte, denn sic sühltc sich nnn an ihn vcrbundcn. Waren ihr 
nicht in Jcsu Antwort zu scincn Jnngcrn Worte zu Ohren »nd in das Herz 
gedrungen, daß cr gesandt fei zu Verlornen, zu Unglücklichen, von rcncn pe eine 
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war, wenn auch mit dein Unterschiede, daß jener aus dem Hanse Israel, nnd 
sie nur aus den Heiden sei; o, auch mit diesen Unglücklichen aus dem Hause 
Israel fühlte sie Mitleiden, denu sic wußte, waS cs hcißt, nnglücklich zu sciu, 
sie war nicht mchr ncidisch, daß zn. jenen ein Heilanh, ein Erretter gekommen 
war und war er nicht anch zn ihr gesandt worden? War er nicht anch zu 
ihr gekommen, die ebenfalls eine Verlorne, eine Unglückliche war? Sie fühlte, 
daß alle die Verlorenen, die Unglücklichen znsaiiimcn gehörten, zn welchem Volke 
sie sich auch zählten nnd daß dieser Jcsus, der alle erretten nnd glücklich inachen 
machen könne, ihnen allen gehörte. Diese fernere Prüfung des Glanbens hat 
in diesem Weibe noch mchr Dcmnt gewirkt, aber in ihr auch M u t erzengt. 
Sie öffnet ihren Mnud und wagt es, sich mit dcm Herru in ein Gespräch ein-
zulassen und wie demütig, abcr anch wic klug und weise wußte sic mit dem 
Herrn zu reden nud ihm ihre Wünsche und Bitten darzulegen. O wie be-
harrlich war sie in ihrer Bitte. O wie mögen sich die heiligen Engel mit 
Freuden dem Gespräche gelauscht haben. 

Das erste äußere Zeichen, daß jene Frau von sich gab auf jene scheinbar 
harten Worte des Herrin Ich bin nicht gcsanvt, denn nur zu den verlorenen 
Schafen vom Hause Jfracl, ficl sic vor ihm nieder und sprach: Herr hilf mir. 
Jesus aber antwortete: Es ist nicht fein, daß man den Kindern das Brot 
nchmc nnd wcrse es vor die Hunde. Sic sprach: Ja, Herr, abcr doch essen die 
Hündlein vou dcn Brosamen, dic von ihrer Herren Tische fallen. Da antwortete 
Jesus und sprach zn ihr: O Weib, dein Glaube ist groß, dir geschehe, wie 
du willst. 

Dcn Lesern des Herolds überlasse ich über jene' wohlbewährte Beterin 
serner nachzudenken, und bitte sie alle, dem heiligen Geist Raum zu lauen, daß 
der sie in dic Geschichte und Herzensstclluug jener Beterin tiefer hinein führen 
möchte, damit fie auch jener Heidin nachfolgen in dem richtigen Gebete, gleich 
wie sie gebetet hat. So bcwcgt, so gläubig nnd andringlich, so demütig, so 
klug, so weise, so mutig, so beharrlich, und darum so hcrrlich erhört, und so 
hoch erfreut wurde. 
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M o t t o : Wie lieblich sind auf den Bergen die 
Füße der Boten, die da Frieden verkündigen, KuteS 

/!>»<-, crn ^ ^ > predigen, Heil verlündigen! die da sagen zu Zion: (Als Manuskript gedruckt.) Dein Sott ist KSnig, z-s. S'>. 7. 

Nr. 3. Neunter Jahrgang August 1892 

Folgende s.roße Ruhe- und Abschlußpunkte begegnen uns in der göttlichen 
Reichsgefchichte. Der erste derselben beginnt nach den sechs Sckiöpfnngstagen, wo 
es heißt: 1. Mose 2, 2. 3 : „Und also vollendete Gott am siebenten Tage seine 
Werke, die er machte; nud ruhete am siebenten Tage von allen seinen Werken, 
die er machte; und segnete den siebenten Tag nnd heiligte ihn, darum, daß er 
an deiuselbeu geruhet hatte vou allen seinen Werken, die Gott schuf und machte." 

Der zweite beginnt nach der Vollbringnng des Erlösungswerkes, indem 
Jesus sprach: Es ist vollbracht! Ev. Joh. 19, 30. 

Die dritte Periode findet ihren Abschluß in der Erneuerung und Ver-
klärung der erlösten Welt zu ihrer ursprünglichen paradiesischen Herrlichkeit. 
Offbg. 21, 5. 

Gott hat weder Anfang genommen, noch wird er ein Ende nehmen, denn 
Er ist ewig. Alles, was einen Ansang genominen hat, ist zeitlich, und ist der 
Veränderlichkeit unterworfen. Wie sollte der Mensch, der zeitlich ist, der in der 
Zeit geboren ist, wissen können, was vor der Zeit wa, wenn Der es ihm nicht 
geoffenbarct hätte, der vor allen Zeiten gewesen, d. i. der der Ewige ist. Gott 
dcr Ewige, der Schöpfer aller Dinge war und ist es, der den Mensche» geoffen-
baret hat, was vor ihnen war, und offenbaren wird, was nach dieser Zeit noch 
werden wird. Durch die sechs Schöpfungstage (1. Mose 1) offenbarte Gott schon 
dem Menschen, was vor ihm gewesen ist, nämlich der Ewige, der Schöpfer aller 
Dinge. Auch Paulus bezeugt dieses, indem er schreibt Röm. 1. 19. 20.-
Denn daß man weiß, daß Gott sei, ist ihnen offenbar (selbst den Heiden); denn 
Gott hat es ihnen geoffenbart, damit, daß Gottes unsichtbares Wesen, das ist, 
seine eivige Kraft und Gottheit, wird ersehen, so man deß wahrnimmt an den 
Werken, nämlich an der Schöpfung der Welt; also, daß sie keine Entschuldigung 
haben. Die Schöpfung fetzt voraus, daß der Schöpfer schon zuvor bestehen 
muß. Auch ini Evangelium Joh. 1 wird gezeugt von dem Schöpfer aller 
Dinge, welcher sei das Wort, das im Anfang bei Gott war, und Gott selber 
war das Wort. 

Alle Dinge seien durch das Wort gemacht, und ohne dasselbige sei nichts 
gemacht, was gemacht worden ist. Dieses Wort, das im Anfang war bei Gott, 
und welches Gott selbst war, heißt im Urtext der d. i. der Selbst-
ständige Ich, der mit deni Vater und dem heil. Geiste dasselbe Wesen ist. I n 
diesem Wort oder I-oZos war das Licht, durch welches die Welt gemacht ist. 
So ist denn dieses Wort vereinigt mit diesem Lichte, der Schöpfer, durch welchen 
alle Dinge gemacht sind. Alle Dinge waren zwar schon in Ihm d. i. in Gott 
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geschaffen, sic waren vor dcn Zeiten der Ewigkeit vor Gottcs Angen; Er scih 
sic, wic sie sich znr Zcit ihrcr Offenbarung gestalten wcrdcn. 

Wir. die wir in dcr Schöpfungsgeschichte dcn lebendigen Gott als dcn 
Schöpfer aller Dinge erkennen, freuen nns Scincr Allweisheit, Scincr Allmacht, 
Seiner nnansfprcchlichen Güte nnd Liebe. M i t wclchcr Wcishcit Er Seinc ganze 
Schöpfung geordnet hat. M i t welchem Machtworte: „Es werde!" Er alle 
Seine Werke aus dcr Ewigkeit hervorgerusen; nnd mit wclchcr väterlichen Güte 
und Liebe verband Er nnn das Zeitliche mit dem Ewigen, dic sichtbare Schöpfung 
mit dcm unsichtbaren Schöpfer. 

Gott gebrauchte zur Zeitdauer dieser in I . M o s e l beschriebenen Schöpfungs-
werke sechs Tage. Ob cs nun Tage sind nach unserer jetzigen Berechnung, oder 
»ach anderer Berechnung, das zu untersuchen, würde nutzlos sein, weil ans dieser 
Zahlangabe niemand behaupten mag, ob die Zeitdauer dieser 6 Tage länger oder 
kürzer ist. So wir aber glauben, daß Gott dcr Schöpfer aller Dinge ist, so 
glauben wir auch, daß Er dic Daner der scchs Tagewerke schon znvor bestimmt 
haben wird. Es würde auch thöricht von uns sein, wenn wir der Meinung 
wäre», das bestimmen zu können, was sich Gott in der Ewigkeit vorgenommen 
und den Menschen noch uicht geoffeubaret hdt. Darum Handel» auch solche 
thöricht, die nach ihrer vermeintlichen Wissenschaft jeden einzelnen Schöpsungstag 
mit einer Zeitdauer von viel Tausenden oder Millionen Jahren meinen bestimmen 
zu müssen, weil sie alles nach ihrcr Entwickclnngs-Jdcc berechnen, und vergessen 
oder nicht glauben, daß Gott der allmächtige Schöpfer ist, dem es möglich ge-
wesen wäre, so cr gewollt hätte, durch ein Wort alle sechs Tagewerke zugleich hervor-
zubringen. Daß Gott aber das Letztere nicht gethan hat, sondern die uns be-
schriebene Schöpfung in sechs, Tagcn erschaffen, dazn wird Er Seine bestimmte Ur-
sache gehabt haben. Wenn Gott Seine gläubigen Kindern diese Ursache ahnen 
läßt, dann wollen wir uns nicht nutzlos aushalten bei der Dauer jener Tage-
werke, sondern wollen uns freuen, daß wir wissen, in wieviel Tagen Gott die 
uns beschriebene Schöpfung geschaffen hat, Anch wollen wir uns freuen, daß 
wir wissen, daß auch wir aus dieses Schöpfers Hand hervorgegangen sind, ja, 
daß wir zu den vornehmsten Geschöpfen, zu den Menschen gehören, von denen 
der Herr sprach, nachdem Er in den sechs Tagen alle anderen Geschöpfe geschaffen 
hatte: „Lasset uns Menschen machen, ein Bild, das uns gleich sei," Und Gott 
schuf den Menschen, ja zuni Bilde Gottes schuf er ihn. Gott schuf deu Menschen 
aus einem Erdenklos, Dieser Mensch, den Gott aus einem Erdenklos zu 
Seinem Bilde gemacht hatte, sollte nicht ein totes Bild bleiben, sondern Gott 
blies ihm einen lebendigen Odem in seine Nase, und nun ward der Mensch 
auch eine lebendige Seele. 

Der Mensch, nach dem Bilde Gottes erschaffen, war sowohl in seiner 
Einheit wie in seiner Mehrheit (Siehe ein Männlein und ein Fräulein) wohl 
das Letzte, aber auch sowohl das vornehmste und höchste Geschöpf unter allem, 
was der Herr gemacht hatte. Der Mensch ward von Gott unter allen Seineu 
Geschöpfen am höchsten geadelt. Durch Erkenntnis des göttlichen Willens und 
Seines Wesens ward er gesetzt als Herrscher über die Fische im Meere, über 
die Vögel des Himmels, über dic Ticre des Fcldcs 'und über alles Gewürm, 
was auf Erden kreucht, ja die ganze Erde soll dem Menschen nnterthänig sei». 

Nach dieser That, indem Gott dcn Menschen nach Seinem Bilde crfchaffcn 
und ihn gesetzt hatte als Herrscher über alle Kreatur, trat der erste Abschnitt 
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und Rnhepunkt in der Reichsgefchichte Gottes ein, Gott rnhete von allen 
Seinen Werken, DiescS war cinc scligc Ruhe, und an dieser »ahmen auch alle 
Geschöpfe Gottcs Teil, ein jcdcs nach scincr Art, Dicsc Ruhe war keine be-
wußtlose, keine tote Ruhe, sondern es war von Gottes Seite cine noch nie 
unterbrochene in scincr eigenen heiligen, herrlichen und seligen Ruhe, und von 
Seiten dcr Gcschöplc ein seliges, fühlbares Bewußtsein ihres Bestehens, wie vo» 
ihrem Glücke und ihrer Seligkeit, die sie in dcr göttlichen Rnhe mitgenießen 
durfte». So war nach Beendigung dieser Schöpfung eine fclige Bewegung unter 
allen Gefchöpfcn, ein jedes einzelne derselben war nach seiner Art voller Freude, 
Friede uud Glückseligkeit, alles lobte und dankte Gott, daß sie Geschöpfe waren, 
die aus Seiner Hand hervorgegangen waren und freuten sich, daß sie nach Voll-
endung dieser Schöpfung an der fcligcn Ruhe ihres Schöpfers teilnehmen 
durften. 

Daraufhin deutet auch der Pfalmist Psalm 19. 
Dic Himmel erzählen die Ehre Gottes, und die Vestc verkündigt Seiner 

Hände Werk. Ein Tag sagt's dem andern, und eine Nacht thnt's kund der 
andern. Es ist keine Sprache noch Rede, da man nicht ihrc Stimme höre. 
Ihre Schnur geht aus iu alle Lande nnd ihre Rede an der Welt Ende; er hat 
der Sonne eine Hütte in dcnfelbigc» gcmacht. Und dicfelbige geht heraus wie 
ein Bräutigam aus seiner Kammer, und sreut sich wie ein Held, zu laufen den 
Weg, Sie geht auf an einem Ende des Himmels, und läuft nm bis wieder 
an dasselbe Ende; und bleibt nichts vor ihrer Hitze verborgen. Das Gesetz des 
Herrn ist ohne Wandel nnd erquickt die Seele, Das Zeugnis deS Herrn ist 
gewiß und macht dic Albernen weise. Die Befehle des Herrn sind richtig nnd 
erfreuen das Herz, Die Gebote des Herrn sind lanter uud erleuchten die 
Augeu, Die Furcht des Herrn ist rcin und blcibt ewiglich. Die Rechte des 
Herru siud wahrhaftig, allesamt gerecht. Sie sind köstlicher denn Gold und viel 
feines Gold; sic sind süßer denn Honig und Honigseim, Auch wird Dein Knecht 
durch sic crinncrt; und wer sie hält, der hat großen Loh». 

Und Gott sähe an allcs, was Er gemacht hatte, und siehe, es war sehr 
gut. Wenn Gott von Seiner Schöpfung zeugte, daß alles, was Er gcmacht 
habe, fchr gut sei, dann war dieses wahr. Diese Wahrheit ist aber nicht so 
anszusassen, als ob Er die Geschöpfe mit sich felbst gleich stellen wollle, als ob 
sic eben so gut uud vollkommen wie Er der Schöpfer feien. Alles, was Gott 
»lacht, kann Er gut niachcu, abcr Er kann es nicht eben fo gut und eben >o 
vollkommen machen, als wie Er selber ist, Dcr Schöpfer hat deinen Geschöpfen 
daS Vermögen gegeben, daß sie sich mit- und nntereinandcr zu stctcr Voll-
kommenheit entwickeln können. Gott blcibt iibcr Scincn Geschöpfen der einzige 
Vollkommene, um zu dieser Vollkommenheit heranzureifen, ist den Geschöpfen die 
fclige Ruhe, die der Schöpfer sie in Seiner Ruhe mitgeuießeu läßt. Die Ge-
setze. denen sich die zur Vollkommenheit heranreisendeil Geschöpse zu nntcrwerfen 
haben, entnehmen ihnen nichts vo» der selige» Rnhe, die sie mit Golt genieße» 
dürfen, sondern sie vervollkominnen ihnen viclmchr dieselbe; z. B, wenn die 
ganze Schöpfung, Sonne, Mond, Sterne nnd allerlei lebende ^iere dnrch daS 
Gesetz der Natur, was Gott der Schöpser i» sic gcfchaffc». i» Bcwcguug gesetzt 
wird, dauu ist sie dadurch »icht jener selige» Ruhe entrisse», sondcr» dieselbe ist 
bei ihr noch mchr zum Ausdruck gekommen. So auch der Mensch, als das 
höchste und edelste Geschöps, der gesetzt ist zum Herrscher über alle Kieaturen, 
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wird nicht gestört in seiner seligen Rnhe durch die Befehle, die Gott ihm zur 
Arbeit giebt. Durch die Arbeit, die Gott dem Menschen ciuftrng, daß er dcn 
Garten Eden, worin er ihn gesetzt hatte, bebauen nnd bewahren sollte, wnrde er 
in seiner Ruhe nicht gestört, denn diese Bewegung, diese Arbeit, dic Gott ihm 
angewiesen hat, wurde in scincr scligcn Ruhe »och mehr befördert. 

Wer unter dcn Geschöpfen hätte ahnen kö»»eu, daß dicfc fo fcligc Ruhc, 
welche das Ganze in der Liebe Gottes ihres Schöpfers genießen durste, zerstört 
werden könne. Anch der Mensch nicht, den er als Herrscher über AlleS gesetzt, 
verkehrte nnter den Kreaturen in Frieden und Freude, er liebte sie um des-
willen weil auch sie, wie er, durch des Schöpfers Wort hervorgegange» wäre». 
Jede Bewegung, jede Arbeit, welche er als Herrscher zum Wohle feiner Uuter-
thcmen thun mußte, war ihm keine Verminderung seiner seligen Rnhe, sondern 
trng vielmehr dazu bci, dieselbe noch zn vermehren. Er liebte diese Geschöpfe, 
feine Unterthanen, abcr cr licbtc (5ott, fcinen Schöpfer, über Alles, nnd diese 
Liebe zu Ihm trieb ihn, Gott immer ähnlicher zu werden iu Scincr Voll-
kommenheit, um ihn darin stets mchr kcnncn, lieben und danken zu lernen. 

Und doch, was keines der Geschöpfe zuvor ahnen konnte, traf ei». Die 
selige Ruhe, au welcher Alle in der Liebe Gottcs teilnehmen dnrften, wurde der 
Schöpfung durch ein ihr unerwartetes Ereignis zerstört, ihr gcranbt, wodurch 
sie von einer feligen Höhe in einen unseligen Abgrund gestürzt, und vo» 
einem wohllhuenden himmlischen Lichte in die schrecklichste Finsternis versetzt 
wurde. 

Es war dcr Mensch, das höchste Geschöpf, gemacht nach dcm Bilde Gottes, 
und der zui» Herrscher über alle Geschöpfe gefetzt war, der durch de» unglück-
feligen Fall die ganze Schöpfnng aus ihrer seligen Rnhe mit in das Unglück 
hincingerissen hatte. 

Nur Gott dem allmächtigen Schöpfer Himmels und der Erde war es 
möglich, den Menschen und mit ihm die tiefgefallene Schöpfung aus dem Un-
glück zu erretten, aus der Finsternis zum Licht, und aus dem Abgrunde, worin 
sie sich befanden, wieder hinauszuführen. 

Es möchten aber folgende Fragen bei den Mcnfchcn aussteigen: 1. Ob 
Gott beabsichtigte, den Menschen aus seinem Unglücke zu erlösen, worin er sich 
durch eigene Schuld gestürzt hat. 2. Ob Gott nicht selbst die Ursache jenes 
Unglücks des Mcnschcn, wic der ganzen Schöpfung gewesen sei. 

Es ist wahr, daß der Mensch durch eigene Schuld sich n»d die ganze 
Schöpfung aus der seligen Ruhe gerissen »nd in ein Unglück gestürzt hat. Der 
Mensch hat nicht geachtet auf die Befehle des Herrn: Du sollst deu Garten, 
worin ich Dich gesetzt habe, bancn und bewahren. Das Bauen des Gartens 
mochte er fowcit tren gctha» haben, aber das Bewahren desselben wird er außcr 
Acht gelassen haben, als dcn ersten Schritt anf dein Wege dcs Ungehorsams 
gegen . Gott, seinen Schöpfer. Dn sollst den Garte» bewahren, so lautete der 
Befehl Gottes an ihn. Lag doch in diesem Befehl cine Warnung gegen cine 
feindliche Macht, die sich außerhalb des Garlcns cmfhielt, die aber i» denfelbcn 
hineinz»dringcn suchte, um dort den Menschen, als den Herrscher der ganzen 
Schöpfung, listig zu überfallen, ihn zu stürzen, uud sich dessen Reich nnter-
thänig zu machen. Jene feindliche Macht wurde durch Unachtsamkeit des 
Menschen in dcn Garten hineingelassen, und diese Macht war der Satan, der 
sich in der Gestalt einer Schlange den umvachfamen Menschen listiglich vorbei 
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in den Gartcn hincinfchlich. Als die alte Schlange, welche ist dcr Satan, schon 
soweit vorgedrungen, ohne einer Gegenmacht zn begegnen, drang sic durch ihre 
List, Neid nnd Boshcit weiter vor, nm ihr Ziel, den Menschen, als den 
Herrscher aller Kreatur, z» überwinde», ihn mit seinem ganzen Reiche sich selbst 
unterthäuig zn machen. Es war unachtsam von Adam, daß er dic Männin, 
seine Gehülst», die um ihu sei» sollte, so weit vo» sich gehe» ließ nnd sie so 
lange auS den Ange» verlor, unisomehr, da Gott ihn gewarnt hatte vor einer 
feindlichen Macht, dic in den Garten einzndriugen suchte, warum er Letzteren be-
wahren sollte. Würde Ada», die Männin, seine Gehülst», bei sich behalten 
haben, um mit ihr die Gartenarbeit als eine selige Rnhe genießen zu lassen, 
würde sie vielleicht mit ihm in vereinter Arbeit und Herausstellung dic feiud-
liche Macht draußen gehalten haben. Jedoch der Schreiber dieses hat hier nicht 
mit deu Diugen zu rechnen, die vielleicht hätten anders sei» können, sondern 
mit denen, die in Wirtlichkeit daliegen. Jedoch habe» wir aus dicscr Geschichte 
eine ernstliche Lehre zu zichcn, dic Gott nicht für überflüssig hält sür das Glück 
des Familienlebens. Gott hat nach jener traurigen Geschichte, die sowohl das 
Weib als der Man» mit verschuldet halte, beiden eine feste Regel »nd Ver-
ordnung gesetzt, deren sie sich beide zu unterwerfen haben; jedoch soll der Mann 
als das Hanpt des Weibes Wächter sein, daß diefe Verordnungen Gottes in 
Liebe zu- uud untereinander erfüllt werden. So schreibt Paulus hierüber 
Eph. 5. 22—25. 

Die Weiber seieu nnterthan dcn Männern, als dcm Herrn. Denn dcr 
Mann ist dcS Weibes Haupt; gleichwie anch Christus das Hanpt ist der Ge-
meinde, uud er ist seines Leibes Heiland. Aber wie nun die Gemeine ist 
Christus nnterthan, also auch dic Weiber ihren Männern in allen Dingen. I h r 
Männer, liebet Eure Weiber; gleichwie Christus auch geliebet hat dic Gemeinde, 
und hat sich selbst sür sie gegeben. Wo von Mann und Weib danach gehandelt 
wird, haben sic den Segen Gottes zu erwarten. Wo aber das Gegenteil der 
Fall ist, es sei von Seiten des Weibes oder des Mannes, da entsteht Un-
einigkeit, Zwietracht, Zank, Streit, Neid n. s. w., nnd der Segen Gottes kann 
in einer solchen Familie nicht blühen. 

Es ist die Frage schon angeregt worden, ob Golt, der Schöpser aller Dinge, 
dcm Menschen, der dnrch eigene Schnld sich und die ganze Schöpfung ins Ver-
derben gestürzt hat, auch willig gleich wie Er mächtig ist, sowohl den Menschen 
wie die übrigen Geschöpse von dem ewigen Verderben zu erlösen? — Wir srenen 
uns zn wissen, daß wir hieraus cine bejahende Antwort geben diirsen. Darum 
durften wir anch im Vorans »och eine andere Arbeit n»d Ruhe erwähnen, die 
uns im Reiche Gottes begegnen. Und diese findet statt uach dein vollbrachte» 
Erlösnngswerke durch Jesnm Christum, indem dcr Hcrr den Abschluß jener Zeit, 
sowie dic Ruhc uach der Arbeit selbst angedeutet hat, iudeni er am Krcnze aus-
rief: „Es ist vollbracht!" 

Doch welch eine Arbeit sehen wir den allmächtigen Schöpser hier ver-
richten, offenbart sich hier seine Liebe in dem Erlösnngswerke nicht eben so groß 
als seine Allmacht i» dcm SchöpsnngSwerke? Um die Schöpsnngsiverke ver-
richte» z» können war cs nötig, daß Er Seinen Wille» offenbarle dnrch daS 
Allinachtswort: ES werde. Aber den gefallenen Menschen mit dcr ganze» 
Schöpfnng zn erlösen, war cs nötig, daß dcr Schöpfer in dieser Arbeit Seine 
allmächtige Liebe offenbarte. Ja Seine Liebe gegen den gefallenen Meuschen, 
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Seine Liebe gegen die sündige Welt, darum ruft auch dcr Apostel Johannes aus: 
Sehet, wic groß hat Gott die Welt geliebet! O Meusch, vermagst du diese 
Liebe Gottes ermessen? 

Weißt Du die richtige Antwort zu gebe» auf dic Frage: Sehet wie groß 
hat Gott die Welt geliebet? Die Autwort dcs Apostcl Johannes auf diese 
Frage hat Gott durch Thaten seiner allmächtigen Licbc gegeben. Diese That 
bestand darin, daß er der sündigen Welt seinen cingcborcncn Sohn gab, auf daß 
ein fcdcr, dcr an Ihn glaube, nicht verloren gehe, sondern das ewige Leben 
haben soll. Denke, o Sünder, über diese Frage und Antwort ernstlich nach: Sehet 
wie groß hat Gott die Welt geliebet, daß er feinen cingeborneu Sohn gegeben 
hat und zu welchem Zwecke? Auf daß eiu jeder, dcr an Ihn glaube, nicht 
verloren gehe, sondern das ewige Lcbcu ererbe. Auch Du gehörst mit zur Welt, 
welcher der Sohu Gottes gegeben wurde. Willst Du Dich uicht freuen über 
diese große Gabe Gottes? Willst Du dem Sohne Gottes nicht mal begegnen, 
dem Du bis jetzt entflohen bist? Willst Du Ihn nicht mal an cine That 
erinnern (wiewohl Er sie schon längst weiß) nämtich an diese, I hn ansprechen; 
Herr Jesus, weißt Du auch, daß Du mein Eigentum bist, den» Du- weißt doch, 
daß ich mit zur Welt gehöre, dcr Du aus Licbc des Vaters gegeben bist: und 
auch Du hast Dich nach Deiner Liebe Ih r vom Vater geben lassen, und möchte 
ich auch Dich, mein vom Bater gegebenes Eigentum, iu Empsang nehmen und 
mich iu Dir frcucn, Dich lieben, als meinen höchsten Schatz. 

Folge diesem meinem Rat, Du Mitpilger zur Ewigkeit, denn Du wirst 
gewiß nicht ohue Antwort vou Seiteu Jesu gelassen werden. Bedenke serner, 
daß gleich Jcsus Dcin Eigentum ist. weit der Bater ihu der Welt, somit auch 
Dir gegeben hat. Bedenke abcr auch, daß Di l Jcsus Eigentum bist, deuu er 
hat Dich, als der allmächtige Schöpfer, erschaffen und Dich gefallenen Menschen 
erlöst, damit Du ewig sein Eigentum würdest. 

Um Dich zu erlöseu mußte Jesus Mensch werden. Er erniedrigte sich 
selbst, kam aus dem hohen Himmel herab auf diese verfluchte und verdorbene 
Erde, verließ Krone und Thron, den Geuuß dcr Freude unter Seinen Engeln; 
Er entäußerte sich Seiner Herrlichkeit, nahm Kuechtsgestalt an, Er wurde Dir 
in allem gleich, ausgenommen dcr Sünde, welcher Er keinen Raum in sich geben 
wollte, denn die haßt Er, der Sohn Goitcs ist Dir vom Vater gegeben, und 
Er kam zu Dir aus freier Liebe als wahrhaftiger Meusch, heilig und rein, ohne 
Sünde, um Dich den Sünder von Sünden und dcm ewigen Verderben zu er-
lösen. Dazu trug Er dic Strase Deiner Sünde. Er, der keine Sünde kannte, 
wurde für Dich zur Sünde gemacht, uud ist zum Fluch geworden, auf daß Du 
sollst werden Gerechtigkeit Gottcs in ihm; Er wollte sür Dich dcn Sold der 
Sünde bezahlen, d. i. für Dich dcs Todes sterben, damit Dn leben sollst. 

Wenn Du, v Mensch, bedenken und erwägen wolltest die Liebe Deines 
Gottcs und Heilandes, dic Er in Seiner Arbeit sür Dich geoffeubaret hat, dann 
würdest Du de» Gedankc» bei Dir nicht aufkommen lasse», den der erste Mensch 
nach seinem Sündensalle laut werden ließ, daß der Schöpfer die Ursache sei von 
dem Falle und dem Unglück Seiner Geschöpfe. Du würdest nicht länger murren 
gegen Gott, so wie es dem sündtichen Menschen eigen ist' daß er Gott so gern 
beschuldigt, dic Ursache zn sei», wenn es ihm nicht crgcht, so wie er cs wünschen 
möchte. Du würdest ans dem Erlösungswerke Deines Gottes und Heilandes 
Seine unaussprechliche Liebe zu allen Seinen Geschöpfen erkeuuen und würdest 
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D i r sage» müssen, daß Gott dcr allmächtige Schöpfer, aus dessen Licbc alle 
Werke hervorgegangen sind, unmöglich der Urheber sein kann von dem Falle des 
Mcnschcn, als daS höchste nnd edelste Geschöpf, als dcr Herrscher alles dessen, 
was Gott aus Erden geschaffen hat. Du würdest Dir sagen müssen, daß cs 
nnmöglich fci, Gott in Wahrhcit als den Urheber zn beschuldigen von dcm Falle 
dcs Menschen nebst seiner ganzen Herrschast aus der seligen Ruhe Gottcs, welche 
Rnhe dcr Mensch n. s. w. »ach Vollendung der ersten sechs Schöpfnngstage in der 
Liebe Gottes mitgcilicße» dnrste. 

Unter dieser Erwägung würdest Du, durch Gottes Licht erleuchtet, zur 
Erkenntnis komme», daß Dn, der Mensch, cs seist, dcn dic Schuld trifft sowohl 
von dcm eignen wie von dn» Falle der übrigen Geschöpfe aus der seligen Ruhe 
Gottes, aus dem herrlichen Lichte i» die schreckliche Finsternis und in das ewige 
Verderben. 

Unter dieser Betrachtung würdest Dn, durch Gott crlcuchtct. Dich als 
Süuder erkennen, der Gottcs Zorn nnd der ewige» Verdammnis wert sei. Es 
würde dann anch ein Verlangen in Dir erweckt werde» »ach Erlösung aus 
Deinem Elende und wohl durch eiucn Erlöscr, dem es möglich sei den Sünder 
zu erretten vom ewigen Verderben. Dn wirst dann daran erinnert werden, daß 
Dir wie dcr ganzen Welt dieser Errcttcr schon gegeben wurde u»d wohl d»rch 
die Licbc Gottcs des Vaters. Du wirst da»» diefe» Deinen Erretter vor Dir 
sehen in Seiner Arbeit, um Dich zu errcttcu, sowie Er Dich bci Dcinci» Namen 
kennt, so wirst auch Du Seine» Namen kenne» lerne» nnd denselben bekennen; 
in him»'lischer Frc»dc wirst Du Dich Deiucm Errcttcr zu Füßen werfe», i» 
Seme Armc aufnehme» lassen und in dcm scligstcn Bewußtsein, dcs Retters 
Namen zu bekennen. Mein Jesus, mein Erlöser, mein Seligmacker u. s. w. 
„Dn bist mein, den» Dn bist mir geschenkt worden, ich halte Dich, ich wcrdc 
Dich »immer lasse»; aber auch ich bin Dcin, denn ich bin ans Dciner Hand 
hervorgegangen, Du hast mich dcn vcrlorcu geglaubten Sünder gerettet nud 
mich erkauft mit Dci»cm thc»rc» Blntc zn Deinem Eigentum. Du bist mein, 
und ich biu Dem. D.ie Liebe hat uns vereinigt, eine Scheidung zwischen uns 
findet uie mehr statt. 

War dic Schöpfung von dcn ersten sechs SchöpfnngStagen herrlich, groß und 
wnnderfam; nicht mi»der herrlich groß nnd wundersam osscnbart uch u»s das 
Erlösnngswcrk im Reiche Gottcs. Dcr Abschluß und Rnhcpunkt dieser Arbeit 
trat dann auch erst eiu nach dcr Vollbringnng dcs Erlösungswerkcs, nnd zwar 
als Jesus am Fluchholze des Krenzes anSries: „ES ist vollbracht!" Dieser 
Ausruf Jesu, soll nicht allein bcdcnten, daß Er mir Sein Leidc», fondcrn viel-
mehr Sein Erlösnngswcrk beendet habe. 

Es wird dadurch der Menschheit bekannt gcmacht, daß Jcsns alles gethan 
habe, was zu ihrcr Erlösung uud zur Wicdcrhcrstclluug dcr gcsallcuen Schöpsnng 
nötig ist. Es ist dcn Menschen keine Arbeit übriggeblieben, dic i>e noch zn 
Verrichte» hätten, »in ihre Erlösung zn vervollkommnen. Sic ist vollbracht znr 
Erlösung der Menschheit nnd znr Wiederherstellung dcr mit ihr gefallene» 
Schöpfnng zn dcn frühcrcn hcrrlichen Znstand, »»d diese Arbeit ist verrichtet 
nnd vollbracht »nr durch deu einzigen Erlöser nnd Seligmacher JesuS Christus, 
de» Gott dazu i» die Welt gesandt hat, die erlöste Menschheit hat »nn nichts 
weiteres zu Ihn», als die süße Frucht dcr Arbeit Jesu zn genießen. Diesen 
Genuß wird der Mensch von derselbe» habe», wen» cr glaubt an dcn Namcn 
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Jesus Christus und dankt Ihm als seinen Erretter, Erlöser nnd Seligmacher. 
Wil l der Mensch abcr durch sich selbst noch etwas beitragen zu seiner Errettung 
und Sctigkeit, dann wird er keinen Gcmiß habc» von dcr Arbcit, dic Jcsns für 
ihn verrichtet hat, denu er würde dnrch sei» eigenes Werk das Werk Jesu suchen 
zu verdunkeln, nm dadurch seinen Erlöser und Seligmacher zn verleugnen. Diese 
VerlengnniiZ scincs ErlöfcrS kann dem Menschen sehr gefährlich wcrden, denn der 
Unglaube gegen dcn Sohn Gottcs stürzt dcn Menschen in ein noch tieferes 
Unglück, ans welchem er dnrch seinen Erlöser schon gcrcttet wurde. Durch den 
Glauben au den Sohn Gottcs hat dcr Mensch das ewige Leben d. i. Jesus 
selbst. Wer aber dem Sohn nicht glaubt, dcr wird das Leben nicht sehen, son-
dern dcr Zorn Gottes bleibt über ihm. Ev. Joh. 3. Sowie in dieser Schrift-
stelle wird der Mensch auch dnrch die Wahrheit in Vers 16 —18 angeregt zum 
Glauben an den Namen dcs Sohnes Gottcs, sowie anch gewarnt gegen den 
Unglaube». Nachdem das Erlös»ugswerk vollbracht ist, haben wir keine Ursache 
zu fürchtcn, daß dasfclbc nicht cin vollkommcncs »nd nicht ein vollgültiges 
sei; dc»» wir müssen bcdcnkc», das; cs Gott der Allmächtige ist, der alle Seine 
Geschöpfe ans Scincr Liebe hat hervorgehcn lassen, dcr auch hier das Erlösnngs-
wcrk an Seine gefallenen Geschöpfe verrichtet und vollbracht hat. So dürfen 
wir fest glauben, daß es Gott auch nicht an dieser Arbcit wcdcr an Macht noch 
Weisheit, noch an dcr nötigen Licbe gemangelt hat, um das ganze Werk voll-
kommen darzustellen. So sagt anch Paulus iu Kor. S, 19—21. Gott war in 
Christo und versöhnte die Welt mit sich selber, und rechnete ihnen ihre Sünden 
nicht zu uud hat unter uns ausgerichtet das Wort von dcr Versöhnung. So 
sind wir nun Botschafter an Christi Statt; denn Gott vermahnt durch uns; so 
bitten wir nun au Christi Statt: Laßt euch versöhnen mit Gott! Den» Er 
hat den, der von keiner Sünde wußte, für uus zur Sünde gcmacht, auf daß 
wir würdcn in ihm die Gerechtigkeit, die vor Gott gilt. 

Wic glücklich sind nun dic Menschen, dic an dcn Sohn Gottes glauben 
und sich ihrer Erlösung freuen, dic in Christo Jesu ist. Diese Erlösung ist ein 
Gnadenwerk Gottes, bei welchem unsere eigene» Verdienste ausgeschlossen sind; 
»icht ein Werk das ?'och der Bereitung harret, sondern welches Gott i» nnd 
durch Jcsum Christ»», vollkommcu hervorgebracht hat, »»d wohl z»m ewigen 
Glück »»d Seligkeit für Alle, die da glaube». Wie sclig sind die da glauben 
an den Namen dcs Sohnes Gottes, sie wissen sich von Gott geliebet, wie uns 
auch der Apostel Johannes zuruft in 1. Joh. 3. 1 - 2 . 

Sehet, welch eine Liebe hat uus dcr Vatcr erzeiget, daß wir Gottcs 
Kinder sollen heißen. Darm» kennet euch die Welt nicht, denn sie kennet ihn 
nicht. Meine Lieben, wir sind »»» Gottcs Kinder, »nd ist noch nicht erschienen, 
was wir fein werden. Wir wissen abcr, wenn cs erscheinen wird, daß wir ihm 
gleich sei» werde»; de»» wir werde» ih» sehe», wie er ist. Diese Kindschaft 
Gottes ist »icht etwas Zukünftiges, welches nns noch erst müßte erworben 
wcrden, sondern es ist in dem Erlösungswerke etwas Erworbenes nnd uus von 
dcm Vater als eine Liebesthat gegeben. (Schluß folgt.) 

Herausgeber: F . W. Menkhoff. Druck von W. Bertelsmann, Gadderbaum. 

Aerold. 
Monatsblatt sür wahrheitsliebende Christen. 

M o t t o : Wie lieblich sind aus den Bergen die 
Füße der Boten, die da Frieden verkündigen, »utcS 

(Als Manuskript gedruckt.) ' U Z ' 

llr. 9. Neunter Jahrgang. Zeptemtier l 89L. 

(Fortsetzung aus voriger Nummer.) 
Christus ist nach dem Vollbringen des Erlösungswerkes wieder zu Seinem 

Vater heinigegangen, von wannen Er auf diese Erde gekommen war, und hat 
sich gesetzt zur Rechten des Vaters im Himmel. An der seligen Ruhe des 
Sohnes Gottes mit und bei dem Vater nach dem vollendeten Erlösnngswerke 
läßt der Herr Seine Erlösten, die an Seinen Namen glauben, jetzt schon teil-
nehmen, indem er sie Frieden und Frende im heiligen Geiste genießen läßt und 
sie himmlisch erfreut durch eine selige Hoffnung, die nicht zu Schanden werden 
läßt, weil die Liebe Gottes ausgegossen ist in ihre Herzen durch den hl. Geist, 
der ihnen gegeben ist. 

Zwar verkehren sie noch in dieser Welt, sie haben jedoch während der 
kurzen Abwesenheit ihres Heilandes keine Gefahr zu fürchten, denn ihr Leben ist 
verborgen mit Christo in Gott. Also es ist wohlbewahrt. 

Und wie groß ist jetzt schon ihre Freude in der lebendigen Hoffnung, daß 
Christus, der ihr Leben ist, sich bald offenbaren wird, auch sie dann mit Ihm 
offenbar werden in der Herrlichkeit, Col. 3 V. 3 n. 4. Wenn ihnen das An-
gesicht des Vaters auch noch verhüllt erscheint, dann leben sie doch schon in der 
seligsten Hoffnung, daß Er sich bald offenbaren wird und sie Ihnen sehen wie 
Er ist> also ihn schauen werden von Angesicht zu Angesicht, somit eine Erwar-
tung der höchsten Seligkeit und Herrlichkeit der erlösten Kinder Gottes, die an 
den Namen des Sohnes Gottes glauben, (1. Joh. 3 V. 2.) Wenn sie auch 
noch nicht sichtbar mit ihrem Erlöser vereinigt sind, so fühlen sie sich doch schon 
mit Ihm in das himmlische Wesen versetzt. Sie wissen, daß ihre Bürgerschaft 
- Bürgerrecht im Himmel ist, von dannen sic auch warten des Heilandes Jesu 
Christi, des Herrn, welcher ihren nichtigen Leib verklären wird, daß er ähnlich 
werde Seinem verklärten Leibe nach der Wirkung, damit Er kann auch alle 
Dinge Ihm unterthänig machen. Philip. 3, V. 2 0 - 2 1 . 

I n der Schöpfung, die dnrch Gott den weisen Baumeister so herrlich und 
so schön hervorgegangen war, freute sich jedes einzelne Geschöpf mit und unter-
einander, selbst das Pflanzenleben durchdrang miteinander ein Wohlbehagen in 
der Mitte des großen Schöpfungswerkes. Alles atmete Frieden, und jedes 
Einzelne sowohl Groß als Klein, lobte ihren Schöpfer, ein jedes auf seine Art. 
Es ließ sich keine Mißstimmung, kein Zwietracht in der ganzen Schöpfung ver-
nehmen; die ganze Schöpfung offenbarte sich in der schönsten Harmonie, weder 
ängstliches Seufzen noch Klagetöne konnte man im ganzen Schöpfungsgebiete 
vernehmen und ein Friedenshauch von dem Allmächtigen durchdrang jedes ein-
zelne Geschöpf, und ein Wasser des Lebens rauschte durch die ganze Schöpfung, 
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durch welches jedes Einzelne aufs Neue getränkt und erquickt wurde. Somit 
zeigte uud offenbarte sich die ganze Schöpfung stets wie iu einem neuen Leben, 
wie ein Garten in seiner schönsten Bliitenpracht und wie ein Baum mit reich-
lichen und de» geschmackvollsten Früchten beladen. 

Dieser herrliche nnd selige Zustand nahm ein Ende, sobald der Mensch 
als Herrscher zu Falle gekommen, von Gott abgefallen und vom Satan über-
wunden war. Als dem zufolge das Leben aus der Schöpfung schwand und der 
Tod in dieselbe hineiudrang, ist der Friede a»s ihr gewichen. 

Die selige Eintracht untereinander ist zerrisse»; niit Haß, Neid, Zoru 
Zwietracht ist die ganze Schöpfung erfüllt. Wo sich vorher seliges göttliches 
Lebe» offenbart, treibt seit der Zeit der Tod fei»e Früchte. Die frühere Be-
wegung der ganzen Schöpfnng in ihrer schönste» Harmonie hat der unseligsten 
Disharmonie Platz gemacht. Es ist der Tod in sie hineiiigedriinge»; und dessen 
Fürst, der Satan ist der Fürst dieser Welt. Wie viel Jammcr, Not und Elend 
herrscht in dem früher so seligen und herrlichen Schöpfungsgebiete, als der 
Mensch noch da als Herrscher, thronte, seitdem der Satan als Fürst dieser Welt 
in de»,selbe» herrscht. Die lebenden Geschöpfe sowohl Menschen als Tiere wenden 
sich gegeneinander, um sich gegenseitig zu verwüsten nnd zu tödten, entweder 
durch Macht oder durch List sucht das eine Geschöpf das andere zu überwinden 
nnd zu verderben. Die reißenden Tiere suchen in ihrer Bosheit ihren früheren 
Herrscher, den Mensche», den sie liebten, jetzt zu vernichten. Geben diese, dem 
Mensche» so gefährlichen Geschöpfe dnrch ihre schrecklichen Thaten nicht eine 
richtige Antwort auf die Frage, wer wohl der Urheber davon sei, daß das eine 
Geschöpf das andere zu vernichten, daß es feinen früheren so geliebten Herrscher 
zn zerreißen sucht; ja kommt uns ans ihren schrecklichen Thaten nicht eine lante 
Antwort entgegen: „Du o Mensch bist der Urheber dieses schrecklichen Zustandes, 
ja du bist die Ursache, daß wir Geschöpfe nicht mehr mit und untereinander in 
Frieden verkehren können, sondern den Drang des Verderbens in uns fühlen, 
ja auch Dich den Urheber alles dessen zu vernichten. Diese Antwort enthält für 
den Menschen eine furchtbare Wahrheit. Ist es nicht gleichsam, als ob die 
wilden Tiere zum Rächer gesetzt seien der großen Sünde, die dcr Mensch gegen 
die ganze Schöpfung begangen hat, denn hat er sich nicht durch seinen Unge-
horsam gegen Gott und durch seine Abweichung von Ihm mit der ganzen 
Schöpfung unter die Herrschaft des Fürsten des Satans und des Verderbens 
gestellt? So geben dann selbst die unvernünftigen Tiere in ihre», Haß, in 
ihrem Grimm wider einander, in ihrer Mordlust gegen den Menschen ihren 
früheren geliebten Herrscher die richtige Antwort auf die Frage, wer hat die 
Schuld, daß die ganze Schöpfnng ihrer ursprünglichen seligen Ruhe entrissen 
wurde? Gott der Schöpfer aller Dinge oder der Mensch, den Gott znm Herrscher 
über die vernunftlosen Geschöpfe gesetzt hat? Jeder grimmige Wnthausbruch der 
wilden Tiere, der selbst das Herz eines Menschen vor Furcht erstarren macht, 
jeder Angriff dieser Tiere auf den Menschen um ihn zu zerreißen, ruft laut wie 
mit einer Donnerstimme, dem noch zweifelhaften Frager ins Ohr: „Nicht Gott 
der Schöpfer aller Dinge, der alles, was er schuf, mit Weisheit geordnet uud 
durch seine Liebe an sich verband, dannt jedes Einzelne teilnehmen möge an 
seiner seligen Ruhe, ist Ursache von diesem schrecklichen Zustande, nnter welchen, 
bis jetzt noch die ganze Creatnr seufzet, Röm. 8, sondern Du o Mensch, der 
gemacht wurde von dem Schöpfer zu Gottes Ebenbilde, der begäbet wurde mit 

seliger Freiheit, mit Gottes Erkenntnis mit seligein Liebesgefühl zn Gott, der 
Dich schuf und zu feine», Bilde gemacht hatte. Du, deu Gott nach seiner 
Weisheit und nach seiner Liebe über »»s, seine Geschöpfe, als Herrscher gesetzt 
hatte, bist der Schuldige, daß wir samt der gauze» Schöpfung der seligen Ruhe 
bei Gott entrissen wurden. 

Der Mensch hatte vo» Gott das Vermöge» erhalte», ei» guter Herrscher 
der übrigen Geschöpfe fein z» könne». Er befaß Vernunft, denn als der 
Herr gemacht hatte von der Erde allerlei Tiere auf dem Felde und allerlei 
Vögel nnter dem Himmel, brachte er sie zu de», Mensche», daß er sehe, wie er 
sie ueuuete und wie der Mensch allerlei lebendige Tiere nennen würde, so sollten 
sie heißen, uud dcr Mensch gab einem jeglichen Vieh und Vogel unter dein 
Himmcl und Tiere auf dem Felde feiueu Name»; 1. Moses 2, 19—2V. 

Hieraus erhellt, daß Adam »ach de» erste» Tagen, als Gott der Herr ihn 
gcmacht hattc. oder in den Tagen feiner J»ge»d mehr Weisheit uud Erkenntnis 
besaß, als vicle Hochgelehrte in unsere» Tagen glauben möchten, denn sicher wird 
Ada,» uicht in Verlegenheit gekommen sei», als er alle die Tiere, die Gott der 
Herr ihm zuführte, mit ihre» richtigen Name», so wie Gott dieselben schon zuvor 
kannte und wohl nach ihren verschiedenen Charakteren benennen sollte. Er würde, 
wenn zu seiner Zeit solche Hochgelehrte und Eigeuweife, derer sich in unserer Zeit 
wohl viele befinden möge», die de,» Adam in seiner Jugend, wenn cr wirklich 
existirt hat, (was ihnen »och fraglich ist,) zutrauen, jenen Tieren ihren ent-
sprechenden Name» zu geben, da er sie doch nach ihren Charakteren noch nicht 
studirt haben konnte. Aus dieser Ursache werden solche selbstweise Leute die 
That Gottes, daß Er, den jungen Adam zum Herrscher der Erde und der Ge-
schöpfe auf derselben sowie über die Fische im Meer und über die Vögel unter 
dem Himmel z»»> Herrscher gesetzt, Mos. 1, 27—28, eine unweise gewesen sei, 
gewiß, wie schon bemerkt wären diese Leute zur Adam's Zeit in ihrer Weisheit 
ausgctrctcn und hätten den jugendlichen Adam belehren wollen, wie er die ver-
schiedene» Tiere benennen müßte nach ihren Eigentümlichkeiten, sicher würde cr 
diese Wcifen angesehen haben als etwas Fremdes, wovon cr noch keine Ahming 
hatte und was in der Schöpfung der sechs Tagewerke nicht zu Hause gehörte 
nnd was Gott in jenen Schöpfnngstagen nicht mit geschaffen haben konnte. Ein 
solches Licht, was diese Sorte Weisen dein Adam würde» angezündet habe», 
hatte er nicht nötig, denn er wurde, soweit wie er es nötig hatte von dem 
Urlichte, von Gott, erleuchtet und belehrt, ja von Gott, der alle Dinge zuvor 
sah wie sie gestaltet würden und sie bei Namen kannte. Kurzum Adam w»i;le 
oh»e Unterricht dieser vermeintlichen Weisen, deren Weisheit eine Ansgcbnrt 
ist aus dem Abgrunde, welcher Teil des Universums in dem scchstägigcu schöpf-
u»gswerke nicht benannt, nicht mit aufgezeichnet steht durch das Licht Gottcs, 
wie er jedes einzelne Tier zu nennen hatte. Gott der Herr, der Adam gemacht, 
hatte auch alle die Fähigkeiten in ihn gelegt, die er als Herrscher über die 
Geschöpfe bedurfte, ja wodurch er sich selbst und seine Unterthancn (die Ge-
schöpfe, über welche cr als Herrscher gefetzt war) in der seligen Ruhe Gottes 
nicht allein erhalten haben könnte, fondern in derselben noch weiter entwickelt 
und znr Vollkommenheit herangereift werden konnte. So war er dann von 
Gott befähigt, nach allen Richtungen hin das fein zu köiuien, wozu cr gefetzt 
war, nämlich ein Herrscher über die Creatur Gottcs zu scin. Unter der Herr-
schaft dieses weisen und großen Herrschers, der alle Tiere zu Wasser, zu Lande 
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und unter dem Himmel mit Namen nannte, fühlte sich die ganze Schöpfung 
glücklich und selig und hatte unter seiner Herrschaft Teil au der seligen Ruhe 
Gottes. 

Nur in Verbindung und steter Vereinigung mit Gott vermochte der 
Mensch seine Vorzüge vor allen Creatureu wie seine Hcrrschertugenden zum 
Wohle und Glückseligkeit aller Geschöpfe zur Anwendung bringen; abcr eben so 
gefährlich konnten seine Vorzüge den Geschöpfen werden, wo der Mensch nicht 
in beständiger Vereinigung mit Gott blieb. Weil dieses uicht geschah, wurde 
der Mensch durch alle seine Vorzüge, welche er vor allen anderen Creaturen 
besaß, zu größerem Unheil und Unglück. 

Durch Ungehorsam gegen den Befehl Gottes, daß cr auch bewahren sollte 
den Garten als den Mittelpunkt seines Reiches, in welches Gott ihn als Herrscher 
über die Schöpfung gesetzt hatte, ja daß er den Garten bewahre» sollte gegen 
eine feindliche Macht, welche sich wohl außerhalb desselben befand, aber doch 
suchte hineinzudringen, welches auch durch die List jener feindlichen Macht ge-
schehen würde, wenn der Mensch als Herrscher seines Reiches nicht wachsam auf 
feine»! Posten stehe. Und siehe, das Ungeahnte, das Schrecklichste des Schreck-
lichen fand statt, während der Mensch die Befehle Gottes nicht achtete, feine 
Warnung vergaß und nicht wachend auf seinem Posten gefunden wurde, ist die 
feindliche Macht (der Satan) in der Gestalt einer listigen Schlange, durch dic 
offengelassene Pforte, in den Garten hinein gedrungen. Von der Mitte dieses 
Reiches aus sieht der Satan die selige und herrliche Schöpfung Gottes vor sich 
geöffnet; hier suchte er mit dem Menschen, dem Herrscher der Geschöpfe zum 
ersten »ml in Verbindung zu treten. Daß er ihm die Pforte feines Reiches 
offen gelassen, »lochte der Satan für sich als ein günstiges Zeichen annehmen, 
zu einem freien Eintritt in das Heiligtum des herrlichen Schöpfungsreiches. 
Doch der Satan mußte in diesem Heiligtum, in welches er hineingedrungen, 
vorsichtig und listig zu Werke gehen, um mit dem Herrscher dieses Reiches an-
zubinden, und ihm Freundschaft heucheln zu können, denn das mochte der Satan 
wohl befürchten, weun der Herrscher jenes Reiches jetzt noch seiner Herrscher-
tugenden eingedenk würde und merken was ihm und seinem ganzen Reiche anf 
dem Spiele stehe, so würde er noch kraft seiner Vorzüge, die er vor allen an-
deren Geschöpfen besitzt, und kraft seiner Macht und Herrschertugenden jede ihm 
feindliche Macht, jeden Eindringling, der es gewagt, sein Gebiet zu betreten, 
durch ein einziges Wort: „Ich will, daß Du, mir fremde und feindliche Macht, 
aus meinem Gebiet und dessen Grenzen weichest!" hinausweisen. Durch List suchte 
der Satan zu erreichen, was ihm durch seine Macht gegen den Menschen noch 
unerreichbar schien. Der Mensch darf meine Absicht, warum ich in fein Reich 
eingedrungen, bis jetzt weder merken noch erraten, wird der Feind bei sich 
gedacht haben; aber weil die. Gelegenheit zur Erreichung meines Zweckes günstig 
ist, fo muß ich dieselbe ergreifen und darf damit nicht zaudern. Also in der 
Gestalt einer schönen Schlange offenbart sich dem Menschen eine ihm bis dahin 
unbekannte Macht, der Satan. 

Welch eine Verwunderung erweckt derselbe in der Gestalt einer Schlange, 
cr »lachte sich dem Menschen bemerkbar vielleicht durch vielerlei Bewegungen und 
Windungen gegenüber der Männin der Mitherrscherin Adams, des Herrschers 
im Reiche der glückseligen und herrlichen Schöpfung. Ja der Satan mochte 
durch alle seine Windungen dieser hohen Fürstin seine Freude und seine Liebe 
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zu diesem göttlichen Bildnis heucheln; ja er »lochte durch allerlei Künste dieser 
Fürstin Huldigung heucheln, sodaß sic sich je länger je mehr durch die schöne 
Schlange so merkwürdig angezogen fühlte und durch das Gift derselben betäubt, 
wohl schon Vergessen hatte, daß sie sich »icht in Gemeinschaft mit Adam in dem 
Garten befand. Doch ihre Vcrw»»deru»g stieg a»f das höchste, als die Schlange 
ihren Mnild öffnete uud redete mit Mc»sche»sti»n»e; so etwas hatte sie noch 
bei keinem Tiere wahrgenommen. Die Schlange muß deshalb ein höheres, 
von Gott bevorzugteres Geschöpf fein, als alle andere» Tiere, mochte sie bei 
sich gedacht haben. 

„Ja, sollte Gott gesagt haben, ihr sollt nicht essen von allerlei Bäumen 
im Garten?" Dieses war die erste Sprache, welche das Weib, die Herrscherin, 
vo» einer Schlange, zu ihr geredet, hörte. M i t welcher List suchte die Schlange 
i» eine nähere Bekanntschaft des Mensche» zu trete», der Satan trat durch 
dieselbe durch List, Schalkheit, Bosheit und Heuchelei an das Weib heran, um 
zunächst durch diese seiue menschliche Sprache, die er das Weib hören ließ, 
Letzteres iu die höchste Verwunderung zu versetze», u»d auch dadurch dem Weibe 
glauben zu mache», daß die Schlange ei» höheres »»d begabteres Gottesgeschöpf 
fei, denn alle anderen Tiere. War es nicht List und Falschheit dcs Satans, 
daß er seine erste menschliche Sprache dcm Wcibe in fragender Form darbrachte? 
Daß die Schlange nicht mit de» gewöhnliche» Geschöpfe» Gottes zu vergleichen 
sei, sondern viel höher stehe, hatte der Satan durch dieselbe dem Weibe schon 
glauben gemacht, i»de>» er demselben fchon Kunde gegeben von feiner Gottes-
Erkenntnis. Das Weib sah die Schlange und hörte sie rede». Es ist also ein 
Tier unter den übrigen Tieren und ei» Geschöpf Gottes von Gott bevorzugt 
mit Verstand nnd Gottescrkeiintnis. Abcr wie listig nnd vorsichtig offenbart 
sich hier der Satan dnrch die Schlange, indem er fragend zu dem Weibe spricht: 
„Ja, sollte Gott gesagt haben n. f. w.? 

Er will dem Wcibe dem Eindruck geben, daß cr wohl ein höheres Wesen 
sei, als die gewöhnlichen Geschöpfe Gottcs, weil cr eine sichere Gotteserkenntnis 
besitze, aber dennoch fci cr noch langc »icht zu vergleichen mit der Männin, die 
ans dem Manne genommen, vo» welche» Gott fagtc: „Lasset uns Menschen 
mache» nach nnserm Bilde nnd Gleichnis, welche» Mensche», (ei» Männlein 
und ein Fräulein) Gott dcr Hcrr gesctzt hat, zu herrschen über alle übrigen 
Geschöpfe. I n jenen Worten, die der Satan durch die Schlange an das Weib 
richtete: „Sollte Gott n. s. w. liegt zunächst eine Huldigung, die der in der 
Schlange versteckte Satan der Männin nnd Herscheriii gern darbringen möchte, 
als ob er sagen wollte: „Siehe, Dn gottähnliches Bild, Du Fürstin und 
Herrscherin über Gottcs Geschöpfe, hast wohl gemerkt, daß ich, die Schlange, ein 
höheres nnd mehr begabtes Geschöpf bi» als die übrige» Geschöpfe, jedoch darf 
ich mich »icht vergleiche» mit Di r i» Deine» viele» Vorzügen, welche Gott, der 
Dich gemacht, in Dich hineingelegt hat, dic höhere Gotteserkenntnis, wonach 
jedes vcrnünftigc Geschöpf strebt, dieselbe zn erlangen, dic Dn o Mensch, nach 
dem Bilde Gottes gemacht, vielmehr als ich, die Schlange, besitzen wirst; möchte 
deshalb gerne als ei» Schüler z» Deine» Füße» sitzen nnd mir vo» Dir die 
Frage beantworte» lasse»: „Ja, sollte Gott gesagt habe»: „ I h r sollt nicht esse» 
von allerlei Bäumen im Garte»? 

Satan, wie henchcllcst Dn hier versteckt i» der Schlange, ein nntcrthänigcr 
Diener und ein lernbegieriger Schüler jener Herrscherin sein zu mögen; ja es 



war Di r darum zu thun, zunächst die Stimme der gottähnlichen Gestalt 
aus ihrem Munde zu vernehmen, wonach Du uach Deiner Bosheit Deine Maß-
regel gegen jene Glückliche und Selige zn machen gedachtest, um sie zu ver-
derben. Um diesen Deinen Wunsch zu erreichen, enthülltest Du nach jener 
Antwort auf Deine heuchlerische Frage, »ach nnd nach Deine wahre Gesinnung, 
welche nicht bestand i» Liebe zu Gott und zu seinem Geschöpfe», nicht in Dank-
barkeit zu Gott de». Allmächtige», der alle Geschöpfe nach Seinem Willen aus 
dem Nichts hervorgerufen durch Sei» allmächtiges Wort; „Es werde!" o, hätte 
die Mäunin jetzt uoch die Stätte des Unheils fliehen können und hätte bei 
Adam, von dem sie schon so lange abwesend war, Schutz und Schirm gesucht 
gegen einen Geist, der sich in einer Schlange verkörpert hatte, und der durch 
eine merkwürdige Frage an sic die Wahrheit Gölte? in Frage stellte. Aber von 
einer Gefahr, in der sie sich befand, ahnte sie nichts, im Gegenteil war sie er-
freut, daß sie in ihrer Abwesenheit vo» Adam bekannt geworden war mit 
einem Geschöpf, einer Schlange, die begabt mit einer vernünftige» Seele und 
menschlicher Sprache. Weil nuu die Männin nach ihrer Art »icht allein Gott, 
sondern auch alle Geschöpfe liebte, mochte sie jene Schlange als eine unter den 
begabtesten Geschöpfen Gottes je länger je mchr liebgewönne» haben, dan» 
merkte sie doch in der Frage, welche die Schlange an sie gerichtet hatte, daß 
sie eine hohe Erkenntnis von Gott haben nnd mit Seinem Worte zienilich be-
kannt fem müsse, und daß auch dieses wunderbare Tier Gott seinen Schöpser 
lieb haben müsse, weil es ja gerne Seinen Namen erwähnte und sich mit 
Seinem Worte oder Willen bekannt zu »lachen suchte. 

Arnie Herrscherin, Du hattest unter dem Wonnegefühl, eine neue Be-
kanntschaft gemacht zu haben, die D i r Huldigung darbrachte und gerne von Dir 
Unterricht empfangen möchte in fernerer Gotteserkenntnis in feine», Wort und 
Willen, hast Du die Zeit nicht beachtet, seit welcher Du vou Adam abwesend 
warst. Es erging dieser Herrscherin in ihrem Wonnegefühl gleich einen, Vogel 
auf dem Zweige eines Baumes, uuter welchem eine Schlange mit ihren Augeu 
starr nach ihm sieht, durch ihre Anziehungskraft dem Bogel zwar Wonnegefühl 
bereitet, aber ihn doch an seiner Stelle festbannt, bis cr schließlich in ihren 
Rachen hinunterfallen muß. 

Jetzt öffnete auch die Mä»»i» ihre» Mu»d, um der Schlange auf ihre 
Frage an sie zu antworten. Ihre Antwort war eine einfache nnd richtige, 
sie lautete: Wir esse» von den Früchten der Bäume im Garten, aber von 
den Früchten des Baumes mitten im Garten hat Gott gesagt: Esset nicht da-
von, rühret es auch nicht an, daß I h r nicht sterbet. Mochte der Satan sich 
auch wohl ärgern über diese einfache und ungeschminkte Autwort, die das Weib 
auf jene Frage der Schlange gegeben hatte, dennoch wird er sich auch gefreut 
haben, daß er der Männin Stimme gehört, und ihre Meinung ver»omme» hatte. 

Ja wie sollte der Satan sich nicht geärgert haben, da er i» jeiier Ant-
wort das Gebot und Verbot Gottes, welches er dcn Menschen gegeben, vernehmen 
mußte und er dabei merkte, daß der Mensch bis dahin Gottes Willen gethan, 
seinem Gebote gehorsam gewesen und es uoch nicht in des Mensche» Herz ge-
kommen sei, anders als nach feinem Willen zn handeln, denn sagte sie in ihrer 
Antwort: Wir essen von den Früchten dcr Bäume im Garten, das ist, wir 
thun, wie Gott uns unterrichtet und seinen Willen kund gethan hat, ja wir 
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thun nur so, und nicht anders und in diesen Thun genießen wir das Süße, 
leben wir nnd wird uufer Leben mit Gott erhalten bleiben. 

Auch wir sehen in dieser einfachen aber wahren Antwort des Weibes 
1. Mos. 3, 2—3 das Gesetz des Herrn enthalten, von welchen auch Paulus 
schreibt: Das Gesetz ist je heilig, uud das Gebot heilig recht und gut Röm. 7.12 
Wer die Gebote GotteZ hält, der wird leben und volle Genüge haben, wer sie 
aber verachtet, der wird den Tod suchen und finden. An diefe Wahrheit wurde 
auch der Satan erinnert in der Antwort des Weibes und diese Erinnerung 
mochte den Satan peinlich berühren, ja seinen Haß und Zorn erwecken gegen Gott 
und gegen seine Geschöpfe. Der Satan wußte schon aus eigener Erfahrung, wie 
glücklich und selig das Geschöpf Gottes ist, das da handelt nach Seinem Willen, 
das Seine Gebote liebt und ehrt. Der Satan hatte, versteckt in der Schlange, 
seinen »»heiligen Wunsch erfüllt erhalten, er hatte die Männin. die hochbegabte 
Herrscherin reden gehört. Er hatte der Antwort auf die Frage der Schlange, 
dieser von Gott unmittelbar erleuchteten Herrscherin ruhig zugehört, war durch 
diese sein Zorn auch gereizt worden, was schadete es ihm, wußte er doch jetzt, 
wie er seine Maßregel ferner zu nehmen habe, um seinen Zweck bald erfüllt zu 
sehen. Er hatte durch fein listiges Betragen gegenüber jener Männin durch die 
Huldigung, die er auf alle mögliche Weise gesucht hatte, ihr darzubringen, so 
bezaubert, daß sie fast deu Unterschied nicht mehr erkennen konnte zwischen Licht 
uud Finsternis, zwischen Wahrheit und Lüge, so glaubte er, es jetzt wagen zu 
dürsen, sich als der veruieintliche Schüler, der nur eiue Frage hätte aufwerfen 
könne» (nämlich diese: Sollte Gott wohl n. s. w.) von seiner Schulbank sich auf 
den Lehrstuhl zu erheben. So trat er denn nun versteckt in der Schlange, in 
seinem unbegrenzten Hochmnt vor jene Männin, ihr bedeutend, daß, nachdem er 
durch sie unterrichtet worden, er ein vicl höheres Licht über Gottes Wesen und 
seinen Willen erhalten habe, als selbst seine höchsten Geschöpfe je besessen hätten; 
er liebe abcr auch gleich wie sie alle Geschöpfe und weil ich nun weiß, was den 
Geschöpfen dienlich und gut ist, so werde ich Dir darüber von meinem Lehrstuhle 
herab darüber cine Vorlesung halten. Jedoch erlaube mir, Dn gottähnliche Ge-
stalt, hohe Fürstin, Dn Herrscherin nebst Adam über die ganze Welt mit allen 
ihren Einwohnern, daß ich Di r zuvor mitteile, was ich nach meinem hohen 
Lichte, nach meiner Erkenntnis über Gott nnd seinen Willen mitzuteilen vermag. 
Falls Du meine Rede hören, meine Belehrung beherzigen und darnach handeln 
wirst, so wird die Vermehrung Deiner bisher beschränkten Wissenschaft bald folgen 
und die Verändernng in Deinem, wie in dem Glücke der übrigen Geschöpfe früh 
genug offenbar werden. 

O Du unvergleichbare Männin, Du Bild Gottes, Du heilige Wonne 
aller heiligen Engel, geliebt und geachtet von allen Geschöpfen Gottes, würdest 
Du jetzt noch den Geist erkannt haben, der zu Dir ans der Schlange redete! 
Würdest Du jetzt uoch die Flucht ergriffen haben von dieser Dir so gefährlichen 
Stätte nud hiugefloheu zu Adam Deinem Mann, bevor Dein Unglück wie das 
Deines Mannes und dcr ganzen Schöpfung besiegelt war! Aber sie war schon 
zn lange und zuviel durch die Schlange begeifert worden, als daß sie noch an 
eine Gefahr sollte gedacht haben, die ihr an jener Stätte würde drohen können. 
Sie fühlte sich schon zu fest au dies unvergleichbare Tier (die Schlange) ver-
bunden und dachte jetzt erst recht nicht an ein Entfliehen aus ihrem Bereiche, 
umsomehr nicht, weil die Neugierde und der Wissensdrang sie schon zu sehrer-
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griffen hatte, ja ein Wissensdrang nach höherer Weisheit bezüglich des Wesens 
Gottes und seines Willens, wobei die Schlange ihr gar Unterricht erteilen 
wollte, und unter der vergifteten Beatmung der Schlange wurde sie in ihrer 
bisherigen Gotteserkenutnis getrübt, Ihre Erkenntnis zwischen Wahrheit nnd 
Lüge war ihr abhanden gekommen, ihr geistiges Augenlicht, um Licht und 
Finsternis unterscheiden zu können, war verdunkelt geworden, ihre Sinne und 
Gedanken hatten sich bei ihr zwischen Erkenntnis von Wissen und Unwissen, 
verirrt. Sie wußte derhalben jetzt fast nicht mehr, was rechts oder links war. 

Sie suchte daher Handleitung; uud in welchem Wesen sollte sie irgendwo 
eine bessere finden können, als in dieser Schlange, die unter allen Geschöpfen 
Gottes Licht und Verstand über Gottes Wesen und Gottes Willen besitze. Einen 
untrüglichen Begleiter, der sie durch dunkele Wege, die sich ihr geöffnet hatten, 
hindurch führen werde, glaubte sie in jener Schlange gefunden zn haben. Darum 
nahm sie auch keinen Anstand, um sich von jener Schlange belehren zu lassen. 

Der Satan hatte sich versteckt in der Schlange zum Lehrer jener Männin, 
der hohen Fiirstiu, aufgeschwungen. Gerne lauschte sie dann der Vorlesung, die 
der Satan ihr aus jener Schlange zu Gehör brachte, sich verwundernd der 
großen Weisheit dcr Schlange, welche sie in jener Vorlesung glaubte erkannt zu 
haben. Der Satan glaubte nuu ohne Umwege direct auf die Mäuuin, welche 
er sich zu seinem Opfer erwählt hatte, lossteucrn zu dürfen; daß sie ihm nicht 
entfliehen würde, wußte er, denn er hatte sie bezaubert, um iu ihrem jetzigen 
Bereiche wie festgebannt der ferneren Belehrung von ihm zu harreu. Sie war 
durch den längeren Aufenthalt ini Bereiche der Schlange geistig zu betäubt ge-
worden, als daß sie in den nächstfolgenden Worten der Schlange einen bösen 
Verdacht gegen sie hätte ahnen können, um diese sür sie fo unheilvolle Stätte 
fliehen zu mögen. I m Gegenteil, diese hohe Fürstin hatte sich von ihrem 
Herrscherstuhle vor die Schlange herabgelassen nnd war nun begierig, die hohe 
Weisheit bewundern zu dürfen, in welcher die Schlange die Fähigkeit besitze, sie 
unterrichten zu können. Der Satan hatte sich nun auf jenen Stuhl hinauf 
geschwungen, von welchem jene Fürstin hinunter gestiegen war. Von diesem herab 
hie't er jener Fürstin eine Lehrrede, die im 1, Mos, 3, V. 4 n, 5 ausgezeichnet 
steht, wo es heißt: Da sprach die Schlange zum Weibe: I h r werdet mit nichten 
des Todes sterben; sondern Gott weiß, daß, welches Tages ihr davon esset, so 
werden eure Augen ansgethan und werdet sein wie Gott und wissen was gut 
und böse ist. Fernere Worte ließ der Satan durch die Schlange der Männin 
nicht hören, denn jene wenigen Worte hatten das schon erreicht, was er zu er-
reichen gesucht hatte. Das intime selige Verhältnis zwischen Gott und den 
Menschen war nach dem Unterricht, den dic Schlange den Menschen gegeben, 
zerrissen uud vernichtet worden; wohl hatte die Schlange der Männin gezeigt, 
daß Gott in seiner Weisheit und Erkenntnis viel höher stehe als dcr Mensch, 
weil Gott Dinge wisse, die der Mensch nicht wisse, aber höher denn sie (die 
Schlange) stehe er doch nicht, den» auch sie wisse, was Gott weiß, unter Andern 
dieses, daß der Menschen Augen aufgethan würden, indem sie von den Früchten 
des Banmes mitten im Garten essen würden, ja sie würden dann sein wie Gott 
und wissen was gut uud böse sei. (Forts, folgt.) 
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Warum Gott diese seine höhere Wissenschaft de» Menschen enthalten habe, 
sei, nachdem sie ihm darin Unterricht gegeben, durch den Menschen wohl leicht 
zu erraten. Erdreistet sich' nicht der Satan, versteckt in der Schlange, Gott 
den Menschen gegenüber als einen Lügner darzustellen, indem Gott gesagt habe, 
sic würde» des Todes sterben, da sie doch nun von der Schlange, die eben solche 
hohe Wissenschaft besitze als Gott, belehrt worden seien, daß sie nicht sterben 
sotten, sonder» leben würden. Und beschuldigt er Gott nicht einer hohen 
Eifersucht, welche die Ursache sei, daß der Mensch in seiner Weisheit und Er-
kenntnis bis jctzt noch nicht weiter befördert sei, trotzdem derselbe einen heißen 
Wissensdrang in sich fühlte? So ist es dann der höllischen Schlange, dem 
Satan geglückt, durch List, Falschheit und Lüge den Menschen, welcher nach dem 
Bilde Gottes gemcicht und zum Herrscher über die Kreatur Gottes gesetzt, in 
seiner Unachtsamkeit und in seinem Ungehorsam gegen Gott zu Falle zu bringen 
und mit ihm die ganze Schöpfung der selige» Rnhe in und bei Gott zu ent-
rücken. Wir habeu in diesem Artikel schon gesehen, daß und wie jene verlorene 
Ruhe für den gefallenes Menschen, ja sür die ganze Schöpfung wieder hergestellt 
wurde, und zwar dnrch die Liebe nnd Barmherzigkeit des großen Gottes in und 
durch Seinen lieben Sohn Jesuin Christum unseru Herrn. Sandte Gott doch 
Seinen Sohn, daß Er nach Seiner Liebe und Barmherzigkeit, die durch die 
Sünde und Uebertretung Adams gefallene Menschheit erlösen und ihnen den 
verloren gegangenen seligen Frieden in und mit Gott wiederbringen sollte, indem 
Er sie durch Seine Arbeit mit Gott versöhnte. Und diese Arbeit sollte der 
Sohn Gottes nicht nur für die Menschheit verrichten, die Er mit Gott ver-
söhnen sollte, um ihr den verlorenen Frieden in und mit Gott wiederherstellen 
zu können, sondern Er sollte alle Dinge zu sich selbst versöhnen, die im Himmel, 
auf Erden und unter der Erde sind; also auch die Geschöpfe, die mit Adam 
gefallen und samt ihm den seligen Frieden in Gott verloren haben. So soll 
auch die irdische Schöpfung zu dem normalen Zustand zurückgebracht werden, aus 
welchem sie einst gefallen ist. Ja, auch die vernunftlose Kreatur, die bis jetzt 
noch unterworfen ist der Eitelkeit ohne ihren Willen, sondern um deswillen^ 
der sie unterworfen hat auf Hoffnung. Also auch sie wird frei werden, von dem 
Dienst des vergänglichen Wesens zu der herrlichen Freiheit der Kinder Gottes.. 
Also auch die vernunftlose Kreatur, die jetzt noch seufzte unter harter Dienst-
barkeit wegen Ursache der Uebertretung und Sünde Adams und samt Ihm den 
seligen Frieden in »»d bei Gott verlor, hat die Hoffnung, daß auch sie frei 
werden wird von ihrem Sklavenstand oder von dem Dienst des vergänglichen 
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Wesens, was sie durch Ungehorsam und sündige Thaten wider Gott durch den 
ersten Adam verloren hat, das erhält sie des Gehorsams und dcr Gott wohl-
gefälligen Thaten wegen des zweiten Adams zurück. Ja auch sie wird einst er-
rettet, erlöst durch die Verdienste des Sohnes Gottes Jesu Christi, des zweiten 
Adams, des Herrn, vom Himmel gekommen, zu dem normalen Zustand zurück-
geführt und an dem wiederhergestellten Frieden in und bei Gott teil haben. 
Gleich wie dem sündlichen Menschen sollen die Verdienste Jesu Christi auch der 
Kreatur zugute kommen; denn sowie Jene, soll auch sie zu einem seligen Frieden 
in Gott zurückgeführt werden. 

Wir haben iu diesem Artikel schon angedeutet gesundcn, daß sür solche in 
Adam gefallene Menschen der verlorene Friede schon angebracht worden sei, 
nämlich die da glauben an den Namen Jesu Christi, dcs Sohnes Gottes. Diese 
hören und glauben die Wahrheit, nämlich Gott und sein Wort, diese haben 
Frieden bei Gott durch unsern Herrn Jesuni Christum. Das Wort Gottes ist 
ihnen Regel und Richtschnur ihres Lebens. Nach diesem Worte lassen sie sich 
leiten durch den Geist Gottes. Dieser Geist bringt ihnen Frieden und Freude 
iu Gott zurück, den sie durch Adams Fall verloren hatten. 

Die höllische Schlange, der Satan, sucht uoch stets die durch ihn be-
trogene Menschheit weiter zu betrügen, indem er sie dnrch Bosheit, List und 
Lügen von der Wahrheit abhält, um den Frieden in Gott nicht empfangen zu 
mögen. So wie er zu allen Zeiten gethan, empfiehlt er sich der Menschheit 
auch in unserer Zeit noch als der weiseste Lehrer Aller und behauptet dann dreist 
und fest, daß er der bescheidenste, der frömmste und nach allen Seiten hin der 
Gelehrteste aller Doktoren sei, und wenn alle Menschen ihn hören und seinem 
Rat folgen würden, dann wisse er schon zuvor, daß alles nach seinem Wunfch 
geraten würde. Sein Wuusch ist aber der, daß der Weg zur Hölle noch breiter 
gemacht werde als er jetzt schon sei, damit alle seine Lehrlinge Raum genug 
finden, um ungehindert auf demselben gehen und fortrennen zu können. 

Diejenigen, welche der Wahrheit glauben, das ist an Gott und sein Wort 
und an Jesum Christum seinen geliebten Sohn, den der Bater gesandt in die 
Welt, um die verlorene Menschheit zu erlösen, diese genicßcn schon den Frieden 
mit Gott. Sie befinden sich auf dem Wege der Wahrheit Gottes, auf welchem 
sie dem völligen Frieden, den sie durch Adams Fall verloren, wieder erlangen 
werden. Sie glauben an den. der gekommen ist, zu suchen und selig zu machen, 
das verloren war. Sie glauben an die Verdienste Jesu Christi zur Seligkeit 
von denen es heißt: Wer an den Sohn Gottes glaubt, der hat das ewige Leben, 
das ist Jesum Christum, der das Leben ist. Diese sind vom Tode zum Leben 
hindurch gedrungen, sie werden nicht verloren gehen. Sie haben das Licht des 
Lebens und werden durch den Glauben an ihren Erlöser den ewigen seligen 
Frieden in und bei Gott, den sie durch Avanis Fall verloren hatte», auf dem 
Wege der Wahrheit finden und ewig genießen. — Die Menschen aber, welche 
die Liebe zur Wahrheit verachten, die Licbe und Barmherzigkeit Gottes in Christo 
Jesu, um durch Ihn die durch Adams Fall verlorene Menschheit vom ewigen 
Verderben zu erlösen, nicht dankend gegen Gott anerkennt, der bleibt im Tode; 
der ist ungehorsam den heiligen Befehlen Gottes, der befiehlt, daß der Mensch 
glauben solle an den Namen des eingeborenen Sohnes Gottes, und wer diesem 
Befehle nicht nachkomme, der sei dem Sohne Gottcs ungehorsam, der würde das 
Lehen nicht sehen, sondern der Zorn Gottes bleibe über ihm. Weil diese die 
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Wahrheit verachten und der Lüge glauben, so bleiben sie in Finsternis. Das Licht 
des Lebens wird ihnen nicht scheinen, und an dem wiederhergestellten Frieden in 
und mit Gott durch Jesuni Christum werden diese keinen Teil haben. Diese 
haben den Satan, den Lügner von Ansang zu ihrem Lehrer erwählt, dem glauben 
und folgen sie. Daß der Satan seine Schiller nicht auf den Weg des Friedens 
und der Seligkeit zuriickleitet, ist gewiß. I m Gegenteil, er sucht die Wahrheits-
liebenden auf dem Fortgange dieses Weges zn verhindern und sie womöglich von 
diesem Wege abzudrängen, somit hat den» auch z» allen Zeiten ein Streit be-
standen zwischen den Kindern dcr Wahrheit und der Lüge, zwischen den Kindern 
dcs Lichts nnd der Finsternis und zwischen den Kindern Gottes und des Satans. 
Die Kinder dcs Lichts, die sowohl ihren tiefen Fall in Adam als auch die 
Wiederherstellung dcs verlorenen Friedens mit Gott durch die Verdienste Jesu 
Christo erkannt und geglaubt haben, freuen sich ihrer Erlösung ans dem ewigen 
Verderben nnd danken Gott und Jesum Christum, den er zum Erlöser in die 
Welt gesandt hat. Ja wir danken dem Vater, daß er uns so große Liebe er-
zeigt hat, daß wir Gottes Kinder heißen sollen — daß Er seinen eingeborenen 
Sohn sandte in die Welt, daß er nns crlösctc von Siinden, Fluch und Strafe, 
auf daß wir nicht sterben, sondern leben sollen. Wir danken Jesum Christum, 
daß Er aus dem hohen Himmel auf diese Erde gekommen und eine vollkommene 
nnd ewige Erlösung erfunden »nd das nicht allein sür den so tief gefallenen 
Menschen, der nach dcm Bilde Gottes gemacht und zum Herrscher der 
Schöpfungswerke gestellt war, sondern auch für die Schöpfung, die um des 
Menschen Willen mit Ihm aus dem seligen Frieden in Ihm und bei Ihm ent-
rückt worden war. Ja wir singen und und zeugen von dieser zwiefachen Er-
lösung als eine ewige Wahrheit Gottes. 

Die Erlösung dcs so tief gefallenen Menschen dnrch die Verdienste Jesu 
Christi, und der Friede, den der Gläubige an diese Verdienste bereits in Gott 
genießt, ist ihn, ei» Unterpfand für die Wahrheit, daß nicht allein der Mensch, 
sondern mit ihm auch die ganze Schöpfung, erlöst, und an den wiederhergestellten 
Frieden iu Gott Teil haben solle. Dieses Unterpfand, welches der Gläubige in 
dem bereits geschmeckten Frieden in Gott, empfangen hat, muß ihm um fo teurer 
sein, je mehr er darin feine vollkommene Erlösung und Wiederherstellung des 
Friedens mit Gott sieht. Würde dcr Mensch in einer einfachen oder Privatcr-
löiung, das ist in dcn, Bewußtsein, daß nur E r und nicht auch die Schöpfung, 
die doch nm seiner Sünde willen mit ihm gefallen, nicht auch erlöst und sn dem 
wiederhergestellten Frieden Teil haben wnrdcn, eincn vollkommene» Frieden finde» 
können? Ich fage Nein. Gesetzt, der Gläubige sreue sich seiner Erlösung durch 
die Verdienste Jesu Christi, cr srcnc sich ebenso der Vergebung scincr Sünden: 
würde diese seine Freude eine vollkommene genannt werde» könne», so lange er 
nicht überzeugt sei, daß auch dic Kreatur Teil haben werde an die Erlösung, die 
durch Jesus Christus geschehe» ist? Und so lange er »icht wisse, daß auch sie 
in dcn wiedcrhcrgestellten Frieden mit nnd in Gott teilen werde? Weiß der 
sündige Mensch sich erlöst durch den Glauben an Jesum Christuni, dam, sieht 
und fühlt cr sich auch erneuert an Herz, Mut , Sinn und an allen Kräften, er 
ist durch diese Erlösungsthat eine neue Kreatur geworden, er ist von der Finster-
nis in das Licht übergegangen, vom Tode in das Lebe» hindurchgedrungc», also 
in Christo vcrsctzt worden. Und von solchen zeugt Paulus, daß sic ncuc Krea-
turen seien, das Alte sei vergangen, M : Haß und Feindschaft gegen Gvtl und 
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gegen alle seine Werke und Geschöpfe. — Es sei aber bei ihnen alles neu ge-
worden, nämlich Liebe zu Gott und seinem Sohn Jesuin Christum, wie auch 
Liebe zu allen Werken und Geschöpfen, aber auch Liebe zu seinem Worte, um 
es als die ewige Wahrheit glauben zu müssen. Wenn nun der Mensch durch die 
Gnade und Barmherzigkeit Gottes in Christo Jesu zu einer neuen Kreatur ge-
worden ist, so wird er auch die Kreatur, über we che Gott ihu gesetzt hatte als 
Herrscher, lieben müssen so als er sie geliebet hat, bevor der leidige Sündenfall 
eintrat. Sollte nun bei dem Menschen, im Bewußtsein seiner Erlösung durch 
die Verdienste Jesu Christi, iu dem Gefühl scincr Erncucrnng wie in dcr Licbe 
zu der Kreatur Gottes nicht dcr Wunsch und das Vcrtangcn rcgc geworden sein, 
daß auch sie an der Erlösung durch Jcsus Christus Tcil haben möchte? Ich 
wiederhole es, sollte die Frendc dcs erneuerten Meuscheu, wenn auch bewußt vou 
der eigenen Erlösung in ihm eine vollkommene genannt werden könne, so lange 
er nur wisse und sähe, daß die Kreatur als Gcschöpsc Gottcs Liebe nnd M i t -
leiden mit ihm fühle, unterworfen sei dcr Eitclkcit, ja einer harten Sklaverei, 
uiiter welcher sie sich ängstigte und seufzete, so lange dieser Mensch nicht auch 
wisse, was Gott nach seiner Barmherzigkeit auch über diese seine Kreatur be-
schlossen habe. Erst diese Verheißung Gottes, daß auch dic Kreatnr srci wcrden 
soll von dem Dienst des vergänglichen Wesens zu dcr herrlichen Freiheit der 
Kmder Gottes, verleiht ihm einen freie» herrlichen Fernblick in die Zukunft, er-
weckt ihm cine lebendige Hoffnung für die noch seufzende Kreatur, daß auch sie 
bald frei werdeu soll von ihrem eitle» Wesen. Dieser Fernblick belehrt ihn, daß 
nicht allein er, sondern selbst die vernunftlose Kreatur Teil habe an der Er-
lösung, die durch Jesu Christi geschehen ist, anch Teil haben werde an dem 
wiederhergestellten Frieden in Gott. Die Gewißheit dieser Thatsache, daß die 
Kreatur Teil haben werde an dem Versöhnnngs- nnd Erlösnngswerke Christi 
wie auch an dem wiederhergestellten Frieden in Gott, kann die Frcudc und den 
Frieden des gläubig?» Menschen vollkommen machen; denn wie könnte selbst das 
Bewußtsein über die eigeue Erlösung eine vollkommene Freude erwecken und das 
gläubig menschliche Herz mit vollkommenem Frieden erfüllen, so lange cr keine 
Hoffnung habe, daß auch die Kreatur Teil an der Erlösung wie an jenem 
Frieden habe. Denn wie kann ein gestürzter Herrscher iu dem Bewußtsein der 
Wiederherstellung seines früheren Reiches wahre Freude genießen, so lange er keine 
Hoffnung hat, daß seine früheren Unterthanen wieder frei werden, die durch 
seine Schuld aus einem der glücklichsten Zustände in die schrecklichste Sklaverei 
gestürzt worden sind, in welcher sie mit Ketten befestigt in ihrer Angst und Not 
ihr verlorenes Glück beweinen. Ich frage: Sollte ein dnrch eigene Schuld ge-
stürzter Herrscher, der zu gleicher Zeit seine Unterthanen, die ihn liebten als 
liebe Kinder ihren lieben Vater lieben, unglücklich gemacht, ans der seligsten Höhe 
in die schrecklichste Tiese hinabgestürzt, aus seliger Freiheit gerissen, mit eisernen 
Ketten an der Sklaverei gefesselt, in welcher sie vor seine» Augen das schreck-
lichste zu erdulden haben und ihm gegenüber die heißesten Thränen vergießen »nd 
ihr verlorenes Glück beweinen sollten, im Bewußtsei» der Wiederherstellung 
seines eigenen früheren Amtes mit völliger Fre»de erfüllt werde» kö»»e» 
bei dem Anblick seiner früheren so seligen Unterthane», die ih» wie ihren Vater 
liebten: jetzt gefesselt mit solcher Sklavenkette? Oder sollte die Freude einer 
Mutter im Bewußtsein ihrer eigenen Errettung ans der größesten Gefahr 
eine selige sein können, so lange sie ihre Kinder vor ihren Augen in der Gesahr 
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schweben sieht, in der sie am Abhänge eines hohen Felsens jeden Augenblick be-
fürchten m»ß, daß sie am F»ß dessetbe» ihre» Tod si»de» könnte»? Erst da»» 
kann dcr oben bezeichnete Fürst über« sei»e eigene Errettung und Wiedereinsetzung 
in sein durch eigne Schuld verlorenes Amt sich wahrtick freuen und setigen 
Frieden genießen, wen» er weiß, daß seine srühere» Unterthanen, deren schreck-
liches Los er verschuldet, es aber jetzt schmerzlich betrauert, ebenfalls gerettet 
werde» sollen und samt ihm a» dem wiederhergestellte» Friede» i» und bci Gott 
Teil habe» solle». Ebenso kann sich eine geliebte Mntter erst da»n wahrlich 
sreueu über ihre Errettung aus großer Gesahr, wenn sie auch ihre lieben Kinder 
ans derselben gerettet weiß. Der durch die Gnade und Barmherzigkeit Gottes 
in Christo Jesu, durch Wasser und den heil. Geist wiedergeborene und erneuerte 
Mensch weiß gewiß, daß nicht allein cr, der Mensch, sondern auch die Kreatur 
an dcr Erlösung durch Christus somit an den wiederhergestellten Frieden in und 
bei Gott Teil habe» wird. Besitzt doch dieser Mensch ein untrügliches Unter-
pfand von diesem seinem Wissen, nämlich in dem seligen Frieden, welchen Gott 
ihm anf de» Glauben an Jesnm Christum und an Seine Verdienste znr Er-
rettung nnd Seligkeit alles Verlorene schon genießen läßt. Er kennt die Ver-
heißungen diesbezüglich, und glaubt, daß sie zur Zeit erfüllt werden, daß die, 
durch Adams Schuld mit ihm gefallene Kreatur erlöst uud an jenem Frieden 
mit Teil haben wird. Der durch Gottes Gnade wiedergeborene und erneuerte 
Meusch freuet sich und dankt Gott über seine Erlösung, die cr bereits teilhastig 
geworden ist, er freuet sich aber auch schon auf eine weitere hoffnungsvolle Aus-
sicht. aus cine abermalige Erlösung. Wir sind zwar erlöset, aber wir sollen aber-
mals erlöset werden. 

Diese Kinder Gottes srenen sich bereits über ihre Erlösung vom Fluch 
und vom ewigen Verderben, daß au ihnen noch eine weitere und eine noch 
völligere Erlösung stattfinde» wird, ersüllt ihre Herze» mit lebendiger und fröh-
licher Hoffnung, zu der sie wiedergeboren sind, die sie »icht zn schände» werde» 
läßt, weil die Liebe Gottcs ausgegossen worden ist durch den heil. Geist, der 
ihnen gegeben ist. Sie wissen, daß ihre abermalige Erlösung eine weitere und 
völligere sein wird als die, welcher sie schon teilhastig wurden; befinden sie sich 
doch jetzt in einein leidenden Zustande, in welchem sie noch senszen und sich noch 
ängstigen, um vou der Last, die schwer drückend aus ihnen liegt und ihre Freude 
über ihre Erlösung sehr becinträchtigt, bcsrcict zu werden. Sie wissen, daß diese ihre 
völlige Erlösung stattfinden wird, ihr Seufzen »nd ihre Angst und Sorge unter 
einer schweren Last, welche sie bis jetzt noch gemeinschasttich mit allen Kreaturen 
zn leiden habe», wird dann aufhöre». Bis jetzt sch»c» sie sich noch bei sich 
selbst nach dcr Kindschast, nach eincr völlige» und höheren Erlösung, dnrch 
welches seliges Ereignis auch ihre Lcwcr erlöst werden, d. h. nicht sie von ihren 
Leiber», sondern ihre Leiber srci wcrden vo» dem Dicnlt dcs vergänglichen Wesens, 
dem a»ch ihre Leiber gleich alle» andere» Kreaturen »»terworse» sind ohne 
ihre» Witte», sonder» nm deswillen, der sie nnlerworse» hat ans Hoffnung. 
Es ist dcrhalbc» hier keine Rede vo» einem leiblichen Tode, von einer Trennung 
zwischen Leib uud Seele, sonder» von eincr Erlösung des Leibes aus einer eitle» 
uud schwere» Dicnstbarkcit. der auch uusere Leiber gleich der übrige» Kreatur 
unterworfen sind. Auch dicsc sollen erlöst werden. Sie sollen srei gcmacht 
werde» vo» dcm Wese» ihrer Dienstbarkeit. unter welcher sic sich beschwert suhlen. 
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seufzen und sich ängstigen, auch sie sollen vollkommen erlöst, ja gleich gemacht 
werden dein verherrlichten Leibe Jesu Christi. 

Diese untrügliche Hoffnung der Kinder Gottcs, daß auch ihre Leiber, die 
bis jetzt noch der Dienstbarkeit unterworfen, davon befreit und vollkommen er-
löst werden sollen, erfüllt ihre Herzen schon vor der Zeit mit Freude und Dank 
gegen Gott, der ihnen die Hoffnung zu diesem znkünstigen seligem Ereignis ge-
geben hat. Die Freude über ihre Erlösung, die sie jetzt schon genießen, ist bei 
ihneu eine zwiefache, seit der Zeit sie wissen und glanben, daß nicht allein sie, 
sonder» auch die Kreatur vollkommen erlöst werden soll. Nnd o! Welch ein Trost 
erweckt diese Wissenschaft bci de» Kinder» Gottcs, i»dem sic sehen und selbst cr-
sahren müssen, wie dic Krcatnr »och scuszct u»d sich ängstigt »»tcr dcr Last 
ihrer Dienstbarkeit, dcr sie sich bis jetzt »och nntcrworsen sicht. Ja wenn die 
Kinder Gottcs sehe», wie anch sic sich sehnt nach der herrlichen Freiheit der 
Kinder Gottes, so muß ja dic Frcudc über ihre cigc»c Erlöfmig cine zwiefache 
sci», seitdem sie wisse», daß auch dic Kreatur frei wcrden wird von ihrer schweren 
Dienstbarkeit und samt ih»c» vollkommen erlöst werden soll. Die Wiederher-
stellung der durch Adams Sü»dc und Uebcrtretung gcsallcncn Mcnschcn wie der 
Kreatur zu den normalen Zustand, glaubt der durch Wasscr und Geist wieder-
geborene und crncuertc Mcnsch, weil Gott selbst es verheißen hat, der Glaube 
an Gott und an sein Wort, ist cinc Frucht dcs Geistes, welchen Geist Gott 
seinen Kindern gegeben hat, damit sie glanben können nnd glanben mögen, was 
Gott ihnen in seinem Wort verheißen hat. So glanben auch wir, bewußt, Gottes 
Kinder zu sein, die einstige vollkommene Erlösung der Menschen und zwar nach 
Leib, Seele und Geist dercr, die da glauben an den Namen des Sohnes Gottes, 
Jesum Christum, und glauben, daß auch die Kreatur, die jetzt noch seufzt unter 
der Last ihrer Dicustbarkeit und sich sehnt nach der Freiheit der Kinder Gottes 
mit dem Menschen derselben Erlösung teilhaftig wcrden wird. 

Wir als gläubige Christen verkündigen dies mit großer Freudigkeit, weil 
wir wissen, daß Gott in seine»? Wort verheißen hat, die Mensch.», die da glauben 
an den Namen seines Sohnes Jcsus Christus, vollkommc» erlöse» zu wollen 
wie auch die Kreatur samt ihm dieser Erlösmig teilhastig werde» zu lassen. Da-
neben verkündigen wir, daß dies von dcn wahren Kindern Gottes sehnlichst ver-
langte selige Ereignis »icht lange mehr auf sich warten läßt. Ist es doch Jesus 
Christus, dcr Sohn Gottcs, dcn dcr Vater in diese Welt gesandt hat, nm das 
Verlorene zu suchen, cs zu erretten n»d selig zu »lachen. Dcr zu sich alle Dinge 
versöhnen sollte, die im Himmel, aus Erden und unter dcr Erde sind, es seinen 
gläubigen Kinder» verheißen hat, daß Er bald wiederkommen werde aus diese 
Erde, um sich allen seinen Geschöpfe» zu zcigcn, zu offenbaren, um seine gläu-
bigen Kinder wie auch die nach dcr Freiheit der Kinder Gottes sich sehnende 
Kreatur vollkommen zu erlösen. Welch cincn Vorgeschmack dcr Frcude genießen 
wir durch und in den Glauben an Gottes Wort nnd an fcine Verheißungen, 
tritt uns doch das bereits so nahe, zukünftige, göttlich crfrcuc»de Ereignis glaubend 
vor unserc Gcistcsaugcn; und gewahren wir mit jc»e» A»gc» die Abiiormalität 
in dem Schöpfungswerke, welche durch de» Ungehorsam des. ersten Adams gegen 
Gott entstanden ist; ja schcn wir nicht wie die herrliche Schöpfung in ihrcr 
schönen Harmonie in eine Disharmonie zerfallen ist. Ja, wic die frühere gegen-
seitige Liebe aller Kreaturen sich in Haß verändert hat, aber auch, wie Jesus 
Christus der zweite Adam der Herr aus dem Himmel von Gott aus diese Erde 
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gesandt, um das zur Abnormalität gewordene dieser Schöpfung zur Normalität 
zurück zu bringen, die Disharmonie in dieser Welt zu der lieblichsten Harmonie 
wieder hcrziistcllen. M i t Freuden gehen wir der nns nahenden Zukunft ent-
gegen, i» wclchcr diese so erfreulichen Ereignisse stattfinden werden. Ein Teil 
dcr Menschheit wird sich über die nahende Zukunft nicht freuen können, weil 
sie die oben erwähnten Ereignisse, die bald stattfinden werden, nicht glaubt und 
auch nicht glauben will, weil sie lieber der Liigc glaubt, als der Wahrheit. Weil 
dies bei ihnen der Fall ist, und sie die Liebe zur Wahrheit nicht angenommen, 
sondern der Lüge glauben, so hat Gott sie bereits gestrast mit kräftigen I r r -
tümern, damit sie der Lüge glauben, die Wahrheit aber nicht glauben können, 
um selig zu werden. 

Gott ist die Wahrheit selbst und cs ist unmöglich, daß Er lügen sollte un5 
was Er verheiße» hat, das wird znr Zeit erfüllt werden, trotz allein Widerstand 
des Satans nnd seinem ganzen Anhang. Der Satan ist ei» Lügner von Ansang, 
die Wahrheit ist nicht i» ihm, darum kann er dieselbe auch nicht reden, sondern 
kann nur das reden, was in ihm ist, nämlich die Liige. Wer ihm nachfolgt, der 
hört und glaubt nur die Lüge, er wird gleich seinem Meister, ein Lügner und 
verteidigt die Liige gegenüber der Wahrheit. Die wahre» Kindcr Gottes und 
Nachfolger Jesu Christi lieben die Wahrheit, sie haben diese in sich, sie verkündigen 
diese und verteidigen sie gegenüber dcr Liigc. Die ewige Feindschaft zwischen 
dcm Reiche des Lichts und der Finsternis wird besonders in unserer Zeit je 
länger je mchr in Heller Flamme ausschlagen, denn der Teufel hat cincn großen 
Zorn, weil cr sieht, daß er mir noch eiue kurze Zeit hat, in der er noch als 
Lügner durch List nnd Betrug die Menschen ;um Bösen versührcn, sie töten und 
die Schöpfung Gottcs ferner verwüsten kann. Er ärgert sich iiber die, welche 
die Wahrheit verkündigen und iibcr die, welche diese gegenüber dcr Lüge vertei-
digen. Es vcrdricßt ihn, daß die Menschen die Wahrheit höre», daß die Zu-
kunft des Herrn ncihc sci und damit dic crstc Auferstehung dcr Todtc» statt-
finde» werde wic a»f die vollkommene Erlösung scincr Gläubigen, wie auch die 
jetzt noch harrende und sich schneiide Kreatur nach dcr Freiheit der Kindcr 
Gottes. Wenn der Satan anch ahnt, daß Gottcs Ratschluß feststeht, und fein 
Wort erfüllt wird, so sucht er dennoch seinen Dienern vorzulügen, daß nicht 
Gottes Rat, sondern sein Rat bestehe, daß nicht Gottes, sondern sein Wort die 
Wahrheit sei, er sucht dann seine Diener anzuspornen gegen die Diener Gottes 
aufzutreten, um deren Predigten und Zeugnisse von der Wahrheit Gottes als 
Liige zu verdächtigen, weil nnr er ihr Führer und Fürst dieser Wclt die Wahrheit 
habe. Daß dcr Satan sich gewaltig darüber ärgert, wenn er die Wahrheits-
zengen Gottcs mit hcllen Posaunc» der Menschheit verkündigen hört, daß die 
Zukunft des Herrn nahe und dic erste Auferstehung der Toten bald stattfindet, 
die vollkommene Erlösung der wahrhaft Gläubige» u»d die noch scnszcndc Kreatur 
geschehen soll, wenn er anch aus cigciicr Erfahrung wciß, daß Gericht und Ge-
rechtigkeit, Gottes Stuhles Festung ist und cr auch weiß, daß Gottcs Wort 
Wahrheit uud darum erfüllt wcrdc» muß, so ist cs ihm doch »»möglich, diese 
Wahrheit anznerkenne», weil er ein Lügner vo» Anfang und ein Vatcr dcr Lügen 
ist und nnr diese anznerkeiinc» vcrmag. dic aus ihm hcrvorgcgailgc» si»d. 
Schrecklich peinlich mnß ihn auch die Wahrheit bcrührc», daß a»ch die sc»fzc»dc 
Krcatnr erlöst und frei wcrdc» wird z» der hcrrlichc» Frcihcit dcr Kiuder 
Gottes. Wird er vielleicht sür ih» trngtiche Hoffnung gehabt haben, daß 
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wenigstens die Kreatur ihm für alle Ewigkeit verfallen sei, um damit sein 
höllisches und teuflisches Spiel treiben zu können »nd auch damit seinen Hunger 
zn stillen auch in der Zeit, wo er tausend Jahre mit Kette» gebunden im Ab-
grunde geschlossen liegen muß, wo er i» der Zeit sei»es Gefängnisses niemand 
mehr verführe» ka»n, »och Ferneres zu verwüsten vermag. 

Der Herr Jesus zeugte vo» Seiner Speise, daß sie die sei, dcn Willen 
dessen zn thun, der Ihn gesandt habe. Die Speise abcr des Satans ist die, 
daß er nur Böses lhue, verführe», verwüsten und morde» I » seiner tausend-
jährigen Gefangenschaft ist ihm die Macht entnommen, sich diese Speise bereiten 
zu können; er wird dann mit seinem eigenen innersten Wesen seine» Hunger 
stille» müssen. Daß der Satan gerne gesehen hätte, ihm wäre wenigstens die 
Krcatnr znr ewige» Speise gcblicbc», ersehe» wir aus Judä B. 9, wo es heißt 
wie solgt: Michael aber, der Erzengel, da er mit dem Teufel zaiikcte »»d mit 
ihm redete iibcr dem Leichnam Moses, diirstc cr daZ Urteil dcr Lästerung nicht 
fälle», sonder» sprach: „Der Herr strafe dich!" 

Sollte sich der Satan vielleicht bci dcr Gclcgcuhcit keiner Lästerworte be-
dient haben gegen de» Leichnam Moses iibcr seine» Acrgcr, daß derselbe ihm vor-
enthalte» w»rdc, wora» cr doch glaubtc, ci» cwigcs Rccht zu bcsitzc» zu sei»em 
Gebrauche? Dieses sein vermeintes Recht wird ihm von dem Erzcngcl Michacl 
bcstritlcn, indem derselbe ihn abwies mit den Worten: „Dcr Herr strafe dich!" 

So wird der Satan sich auch ärger» über dic Zcugcn dcr Wahrheit, weil 
sie verkündigen die W>cdcra»fcrsteh»»g der Tote». Er wird dann gegen die 
Leiber dcr Hciligcn sich bvser Lästerworte bedienen aus Aerger, weil cr sieht, 
daß ih», dicic Leiber vorenthalte» werdcn, da dieselben doch nach seiner-Meinung 
sein rechtmäßiges Eigentum fê ien. Er wird deshalb über die Leiber der Heiligen 
gegen die Zengc» dcr Wahrheit in Streit geraten; aber mit dein selben Worte: 
„Der Hcrr strafe dich!" womit der Erzengel Michael ihn in seinem vermeinten 
Rechte abwies, werden auch die Zengen der Wahrheit ihn verstummen machen. 

(Fortsetzung folgt). 
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M o t t o : Wie lieblich sind auf den Bergen die 
Füße der Boten, die da Frieden verkündigen, (SuteS 

(Als Manuskript gedruckt.) L ^ 

Ur. 11. Neunter Jahrgang. November 1893. 

(Fortsetzung aus voriger Nummer). 

Von den großen Ruhe- und Abschlußpunkten, die uns in der göttlichen Reichs-
geschichte begegnen, haben wir in den beiden vorhergehenden Nummern des 
Herolds die beiden ersten schon angedeutet und gezeigt, wann sie in der göttlichen 
Reichsgeschichte ihren Anfang genommen. Wir glanbten annehme» zu dürfen, 
daß der erste Abschluß »nd Ruhepunkt nach den sechs Schöpfungstagen seinen 
Anfang genommen habe, siehe 1. Mos. 2: l — 3. Der zweite nach der Voll-
bringuna des Erlösunaswerkes durch Jesus Christus, indem Er sprach: Es ist 
vollbracht! Ev. Joh. 19: 30. 

Die dritte Periode findet ihren Abschluß in der Erneuerung und Ver-
klärung der erlösten Welt zu ihrer ursprünglichen paradiesischen Herrlichkeit. 
Offb. Joh. 21: 1 — 5. Wenn diese Ruhe eintritt, dann sind die Scheidewände 
zwischen Himmel und Erde für immer gefallen. 

Ja gewiß, es ist noch eine Ruh vorhanden dem Volke Gottes Ebr. 4: 9. 
Zwar genießt das wahre Volk des Herrn jetzt schon Ruhe und Frieden durch 
den Glanben an Jesum Christum und an Seine Verdienste zu ihrcr Seligkeit, 
aber dennoch srenen sich die Kinder Gottes, die wiedergeboren sind aus Wasser 
und Geist, daß noch eine Ruhe vorhanden, uoch zukünstig ist, eine selige Ruhe, 
die nie gestört werden wird, ja eine Ruhe, gepart niit deni wiederhergestellten 
Frieden in und mit Gott bis in alle Ewigkeit. Freuen sich diese Kinder Gottes 
schon, danken nnd preisen Gott dafür, daß sie schon vorab in ihrer Ruhe und 
ihrem Frieden einen Vorgeschmack genieße» von der vollkommenen Ruhe und 
vou dem vollkommenen ewigen Frieden in uud bei Gott, der ihnen noch be-
vor steht. 

Es ist wahr, wir danken Gott für dic Errettung aus dem ewigen Ver-
derben, womit Er uns dnrch dic Verdienste Seines Sohnes Jesus Christus be-
gnadigt hat und preisen ihn sür die Rnhe und für den süßeu Frieden, den Er 
uns, glaubend an Seinen Namen, als einen Vorgeschmack von der vollkommenen 
Ruhe und dem vollkommenen Frieden, der uns bevor steht, genießen läßt. 
Fühle» wir uns, glaubend an Jefus Christus und an Seine Verdienste, bereits 
so glücklich und selig über unsere Errettung ans dem Verderben, o welch ein 
Glück, nnd welche selige himmlische Freude wird uns erst der Tag bringen, an 
welchem wir vollkommen erlöst in die ewige Ruhe Gottes eingehen, die Er 
Seinc»i Volk verheißen hat, an dem Tage, an welchen« der verlorene frieden 
für den Menschen wie für die Kreatnr sich wiederhergestellt osscnbart, nnd dieser 
Friede in Gott und bei Ihm noch umfassender, seliger nnd herrlicherer Offen-
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barungen hervorbringen wird, als dies in der Friedenszeit vor dem leidigen 
Sündenfall wohl nicht im Plane Gottcs gelegen war. 

Unbegreiflich war imS die Offenbarung dcr Macht, dcr Weisheit, der Güte 
und dcr Licbc Gottcs und wohl in Scincm Schöpsungswerke, Nur Dem warcn 
diese Offenbarung»'» nicht unbegreiflich, dcr dnrch Sci» Allmachtswort: „Es 
werde" die ganze Schöpinng auS dcm Nichts hcrvorgchc» ließ. 

Es ist wahr, daß die obc»gc»a»»tcn Eigenschaften Gottcs in dem Schöpf-
nngswerkc zur Offcubarnng kanic», Dc»noch ivaren dicfe selbst den höchsten 
Geschöpfen, z, B. dcn Engcln, unbegreiflich, nnr Dcm (Gott), der sich dnrch 
Seine Werke offenbarte, waren sie begreiflich, Waren die Werke der Schöpfung 
groß und wundersam, nicht minder groß war das Erlösimgswerk für die gefallene 
Menschheit samt der übriaen Schöpfung durch Seinen geliebtcn Soh» Jcsus 
Christus, War dic ganzc Schöpfimg dnrch Gottes Allmacht aus ciiici« Nichts 
hervorgerufen worden, da»» hat Er nach Seiner Weisheit, Güte und Liebe jede 
einzelne Krcatnr in dci» große» SchöpsmigSgcbiete so veranlagt nnd mit sich 
dem Schöpfer verb»»den, i» Ihm blcibc»d, fähig war z» ciiici» »och höhere» 
Glücke »»d Seligkeit hcra»z»rcifcn oder sich entwickeln zn können. Wieviel mchr 
werde» sich Sci»c erlöstc» Kindcr, die an de» Name» Jesus Christus glauben, 
durch welchen Gott sie aus dem ewige» Verderbe» erlöste, einer Entwicklung zu 
höherein Glück und Scl'gkcit sähig sci». Z» dieser Entwicklung siud sie durch 
die Gnadenthat Gottes i» Christo Jesu befähigt geworden. Die tiefere Er-
kenntnis von Gott und Seine» Eigcnfchaftcn, die im crstcn Schöpfungsberc^che 
selbst den höheren von Gott geschaffenen Wesen, z, B. Engel und Menschen, 
noch verhüllt war, ist in der »eue» g»ade»reiche» Schöpfung den durch Christo 
Jesu aus dem Vcrdcrbc» erlöstc» Kindern Gottcs ziigänglich gestellt. Bewegten 
sich die heiligen Engel wie auch der Mensch vor scincm Sündcnsall in Glück-
seligkeit und Frieden in nnd bci Gott, so konnte es doch erst dem erlösten 
Sunder geoffenbart werden, was unter Gottes Liebe, Gottes Barmherzigkeit und 
Gottes Gnade zn versteben sei. Diese Seine erlösten Kinder hat Gott wissen 
lassen das Geheimnis seines Willens, welches sowohl den Engeln als auch dcn 
Menschen in dem vorhergehenden Schöpfungsgebiete noch verborgen war Eph, l , ö . 
Den heiligen Engeln sollen jene Gcheim»isse Gottcs, die ikiie» von der Welt 
her in Gott verborgen waren, durch die erlösten Sünder oder durch die Gemeinde 
des Herrn bekannt gemacht werden, Eph. 3, S, 10. 

Diese durch Jesus Christus aus dem ewigen Verderben erlösten Kinder 
Gottes sind durch die neue Geburt durch Wasser und Geist die Gemeinde des 
Herrn, welche ist der Leib Christi, mit Ihm aufs innigste verbunden; diese nennt 
Er Seine Brüder, wie Er zu Seinem Vater spricht: „Ich wil l verkündigen 
Deinen Namen meinen Brüdern und mitten in der Gemeinde Dir lobsingen." 
Und ferner: „Siehe da, Ich und die Kindcr, welche mir Gott gegeben hat. 
Sintemal sie alle von Einem kommen, beide, der da heiliget und die da ge-
heiligt werden." Darum schämet Er sich auch nicht, sie Brüder zu heißen. 
Nachdem nun die Kinder Fleisch und Blut haben, ist Er es gleichermaßen teil-
haftig worden, auf daß Er durch den Tod die Macht nähme dei», der dcs 
Todes Gewalt hatte, d. i. dem Teufel, und erlöfete die, so durch Furcht des 
Todes im ganzen Leben Knechte sein mußten. Daher mußte Er aller Dinge 
Seinen Brüdern gleich werden, aus daß Er barmherzig würde nnd ein treuer 
hoher Priester vor Gott, zu versöhnen die Sünde des Volkes, denn darin Er 
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gelitten hat und versucht ist, kann Er helfen denen, die versucht werden. Diese 
mit Christo so aufs innigste verbnuden durch dcn Glaubc» a» Seinen Namen 
empfingen den heiligen Geist Gottcs vo» dcin großcn Apostcl uud hohen Priester, 
den sie bekennen Christi Jesu Ebr. 3, 1, »nd wohl durch das Amt, das den 
Geist gicbt 2. Kor. 3, 3. Dieses Amt bezeichnet der Apostel Paulus als das 
erste unter de» Acmter», die dcr Herr sich aus deu Menschen erwählt und hörbar 
gerufen und sie Seiner Gemeiiide gegeben, damit die Heilige» zugerichtet werden 
zum Werke dcs Amts, dadurch dcr Lcib Christi erbaut wcrdc, Eph, 11. 12. 
Hier sehen wir, daß dcr Herr Jesus a»s Mensche», die an Seinen Namen 
glauben, Männer erwählt nnd gerufen hat zu Aposteln, zu Propheten, zu Evan-
gelisten, zu Hirten und Lehrern, »nd hat sie Seiner Gemeinde gegeben als die 
ersten Glieder Seines Leibes, Durch die Aintswirkscimkeit dieser Diener Jesu 
Christi wollte der Herr Seine Gemeinde, welche der Leib Christi ist, erbauen, sie 
weiter führen auf dem von Ihm verordnete» Wege zu größerer Erkenntnis 
Gottes und Seines lieben Sohnes Jcf» Christo. Z» dcr Aintswirksamkeit jener 
Knechte Jesu Christi um Seine Gemeinde erbaue» und sie in der Erkenntnis 
Gottes und Seines Sohnes Jesu Christi weiter leite» zu können, hatte der 
Herr sie befähigt mit Kraft, Licht u»d Weisheit vo» obe», Gott hatte ihnen 
Geheimnisse geoffenbart, welches »icht k»»d getha» ist i» de» vorige» Zeiten den 
Menschenkindern, als es nun geoffenbart ist seine» heiligen Aposteln und Pro-
pheten durch de» Geist, Paulus spricht hier vou emei» Geheimnis, das von dcr 
Welt her in Gott bewahrt geblieben sei, von welchem weder Mensch noch Engel 
im ersten Schöpfungsgebiete ja gewußt haben, aber nun im neuen Schöpfungs-
gebiete der Gnade habe Gott dieses sei» Geheim»is geoffenbart, befo»ders ihm, 
als dem Aintsträger Jesu Christi, sei jenes Geheimnis durch Offenbarung kund 
gethan, nämlich, daß die Heiden Miierbcn scin n»d mit cingeleibet uud M i l -
genosse» seiner Verheißimg i» Christo durch das Evaugelium, des sei cr, schreibt 
Paulus wcitcr, ci» Diener worden nach der Gabe als Apostel Jes» Christi, aus 
der Gnade Gottes, die mir »ach seiner mächtige» Krast gegebe» ist, um unter 
den Heiden zu verkündigen de» unaussorschliche» Reichtum Christi, und zu er-
leuchten jedermann, welche da sei die Gciiieinschast des Geheimnisscs, das von 
der Welt her in Gott verborgen gewesen ist, der alle Dinge geschaffen hat durch 
Jesum Christ. 

Gleich am Anfang der Gnadcnschöpsuiig Gottes »ach dcr Ausgicßuug des 
heil. Geistes über die Jünger und Apostel des Herrn am ersten heil. Pfingsttage 
offenbarte sich schon die Amtswirksamkeit dcr durch Gott aus den Menschen er-
wählten und gerufcncn Acmtcr und Kucchtc Jesu Christi. Ueber dcn Anfang 
der neuen Schöpfung am ersten Pfingsttage berichtet n»S Lukas Apostgsch. 2. 
Laut jenem Bericht durch Lukas warcu, als dcr Tag der Pfiiigjle» crfüllt, ge-
kommen war, die Jünger des Herrn samt mehrere» Weibern, unter andern die 
Mntter dcs Herrn, bci 120 Personc» zusammen, einmütig, nnd dnrch de» vor-
hergehende» Bericht dcs Lnkas, Apstg. 1, 12—14 »ahm ei» gläubiger Dichtcr 
Veranlassung, singend diese Wahrheit zn verkündigen: Ei»»i»lig saß dcr Glä»bgc» 
Schar, erwartend, was verheißen war, dcn Geilt, das neue Leben n. s. w. 
Wahrlich, jene Schar besand sich in der günstigsten Ge>»nts>n»iu>»ng, nn> das 
cmpsangen z» könne», was sic glaubte imd cnvarkcre, »ämlich dcn heilige» Gcift, 
Es ivnrdc kcinc Frage in ihrcr Mi l le lant: „Wird Golk ^cine »ns gegebene 
Verheißung erfüllen? So ja, auf welche Weise? Nein, derartige unnütze 



— 84 — 

Fragen, die einen Zweifel in ihnen gegen Gottes Verheißung erweckt haben 
würden, innßlcn da ausgeschlossen bleiben, indem sie einmütig bci einander ivaren, 
mit Beten und Flehen. Sie glaubten ohne zu sehen, abcr sie sahen nnd fühlten 
danach, was sie geglaubt, und worauf sie in Geduld geharret hatten, bis Gottes 
Zeit gekommen war. 

Nachdem sic die Verheißung von Gott empfangen hatten, Apstg, 2, 2 — 4, 
fingen die Apostel dcs Herrn an, sich in ihrer Aintswirksamkeit zn offenbaren, 
siehe dic Predigt Petri Vs. 14—19, Daß die Jünger empfangen hatten, was 
Gott ihnen verheißen hatte, nämlich den heil, Geist, daran konnte bei ihnen 
kein Zweifel obwalten, sic fühlten in dein Besitz dcs heiligen Geistes, der über 
sie ausgegossen war, neues göttliches Leben in ihnen, Licht und Weisheit, Mut , 
Krast nnd Stärke zn dem Werke, wozu sie vou Gott berufen waren. Auch 
merkten sie, daß sic im Bcsitzc des heiligen Geistes Gaben und Kräfte empfangen 
hatten, wodurch sie sich in ihren Wirkungskreisen lcgitimircn konnten, daß sie 
wirklich Gesandte Gottes waren. Die Männer, die Gott sich aus Menschen er-
wählt, dic an dcn Namen Jesus Christus glaubte» nud gerufen hatte zu seinen 
Dienern, hatte» zwar den ei»e» und denselben Geist empfangen; aber die Amts-
wirkfamkeit dieser gerufenen Diener des Herrn war vou verschiedener Art, Daß 
dieses so ist, ersehen wir schon daraus, was Paulus über die Rufuug dieser 
Amtsdiener Jesu Christi, sowie über die Bezeichnung derselbe» »litteilt, indem er 
schreibt: Daß Jesus nach Seiner Himmelsahrt etliche zu Aposteln, etliche zu 
Propheten, etliche zu Evangelisten und etliche zu Hirten nnd Lehrern gesetzt, oder 
eigentlich der Gemeinde gegeben habe, damit sie durch ihre verschiedene Amts-
wirksamkeit der Gemeinde zum Sege» sci» konnten. Eph, l, 11. 12. 

Alle diese verschiedenen Aemter Jes» Christi predige» Christus de» Ge-
kreuzigte» und Auferstandenen, unterrichten und belehren die Völker, sie taufen 
und spenden das heilige Abendmahl n. s. w. 

Doch zn des Apostels Aintswirksamkeit gehört auch die Mitteilung oder 
die Versiegelung mit dem heiligen Geiste. 

Wenn nun solche von Gott geruseue Männer als Aemter Jesu Christi 
der Gemeinde gegeben wurde», a» dcr sie durch ihre verschiedeneu Amtswirkfam-
kciten arbeiteten, dadnrch sie die Heiligen zurichteten zum Werk des Amts und 
den Leib Christi erbaiiete». so ist es nicht zn verwundern, daß die erste aposto-
lische Gemeinde, an welcher eine solche Amtswirksauikeit der Diener Jesu Christi 
statlsand, die Genieinde, welche versiegelt war mit dcm heilige» Geist der Ver-
heißung, welcher war das Pfa»d ihres Erbes z» ihrcr Erlösung, daß sie Sein 
Eigentum würden zn Lob Seiner Herrlichkeit; ja daß diese Gemcindc de» Trieb 
des Wachstums iu der Tiese, iu dcr Höhe, in der Länge und in der Breite an 
der Erkenntnis Gottcs »nd Jcsns Christus in sich fühlte, ist nicht zu verwuuderu. 
Diese Gemeinde, die i» ihrcr göttliche» Ordnung dastand mit den schönsten und 
dustendsten Blüten geschmück »»d mit de» lieblichste» »nd schmackhaftesten 
Früchten beladen, als eine neue Schöpfung, die Gott nach Sein r Güte Barm-
herzigkeit u»d Liebe ivie durch Sci» Allmachtswort: „Es werde," a»s der 
Verborgenheit hat hervorgehen heißen uud gewiß auch wohl zum Trost und 
großer Freude dcr heiligen Engel, die bis dahin wohl noch nicht vollkommen von 
ihrer Trauer über deu Fall der ersten Schöpfung befreit geworden waren. An 
dieser neuen Gnadenschöpsuug oder Gemeinde des Herrn Jesu, welche ist die 
Braut des Lammes, sollte kund werden den Fürstentümern und Herrschaften in 
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dem Himmel die mannigfaltige Weisheit Gottcs. Nach dem Vorsatz von der 
Welt hcr, welche er beweiset hat in Christo Jes» »iiserm Herr», 

Wen» der Apostel Paulus iibcr diese »eue Gimde»schöps»»g i» Christo 
Jes», dic Gott als ei» lieblicher und fruchtbarer Baiiiü ans der Verborgenheit 
hat hervorgehen heißen, und siebet diesen Ba»m, diese herrliche Scböpsniig auch 
an der Coriuthischeu Gemcindc, an »'elcher auch er als ei» Mitarbeiter Gottes 
mitarbeite» durfte, dauu sühlt cr sein Herz erfüllt mit Dank gegen Gott für 
die Guade Gottes, die ihr gegebe» sei i» Christo Jes», daß sie durch ihn an 
allen Stücken reich gemacht worden sei a» aller Lehre »»d i» aller Erkenntnis. 
Wie denn die Predigt von Christo in ihr kräftig worden sei, also, daß sie keinen 
Maiigel hätten an irgend einer Gabe »nd wartete» »»r anf die Offenbarung 
unscrs Herrn Jesu Christi. 1, Cor, 1, 4—7, 

Paulus, beruseu zum Apostel Je'n Christi durch de» Willen Gottes, hatte 
den Corinthern gepredigt von Christo Jes». Seine Predigt war nicht vergeblich 
unter ihnen, sondern sie sei krästig in ihnen geworden, d. i. sie hat in ihnen 
bewirkt, daß sie ernstlich über dieselbe nachdenken mußte», sie thaten wie die zu 
Beröa, Apg, 17, 1 0 - 1 2 , denen von Paulus ebenfalls das Wort Gottes ver-
kündigt worden war, diese nahmen das Wort aus williglich nnd forschten täglich 
in der Schrift, ob sichs also verhielte, will sagen, so wie es ihnen von Paulo 
gepredigt wurde, uud als sie es dcr Wahrheit gemäß fände», so glaubten nun 
viele aus ihueu, auch der griechischen ehrbaren Weiber nnd Männer »icht wenig. 
V. l l , l2 . 

So war cs auch mit de» Corinthern, sic hörten die Predigt von Christo 
dnrch Paulus gerne, sie suchten nnd dachten über dieselbe nach ob es sich so 
verhielte, wie es ihnen von Paulo gepredigt worden war, »nd als sie durch 
Gottes Gnade von der Wahrheit derselben überzeugt waren, da glaubte» sie. 
Die Prcdigt von Christo wirkte durch Gottcs Gnadc so kräftig an ihren Herzen, 
so daß sic sich sage» mußte», das, was durch Paulus vo» Christo gepredigt 
wurde, ist Wahrheit, Die Predigt von Christo »lochte Verschlagenheit ihres 
Herzens wie auch Friede und Frende in ihnen gewirkt habe», sic glaubten der-
halben, daß jene Predigt nicht allein Wahrheit sei, sondern auch daß Paulus, 
durch den diese Predigt an sie gerichtet worden sei, nur die Wahrheit sagen und 
verkündigen köune, war »ötig, uni durch Christus reich gemacht zu werden an 
allen Stücken, an aller Lehre, und in aller Erkenntnis, also daß sie keinen 
Mangel hatten an irgend einer Gabe und daß sie auf Grund dieses Reichtunis, 
welcher eiu Gnadengeschenk Gottes in und durch Christus sei, ohne Fiircht und 
Graue», sonder» mit sehnsuchtsvollem fröhlichem Verlange» der Offenbarnng Jesu 
Christi entgegen sehen dürften. Da nun die Predigt von Chriito dnrch Paulus 
so krästig in den Corinthern war so daß sie solchen Glauben bei ihnen wirkte, 
so stand ihnen dann der Empfang des vollen Besitzes jcncs !l!eichtn»iS als ei» 
Gnadengeschenk Gottes durch Christus nichts im Wege, de»» sie glaubte» »»n 
anch was Paulus vou sich zeugte, uämlich, daß er »ach dem Wille» Gottes be-
ruseu sei zum Apostel Jesu Christi. Alle die Aemter, Eph, 4, l l , 12, die der 
Herr feiner Gemeinde gegeben hat, gehöre» mit z» dem Reichtum der Gemeinde, 
de»» durch ihre Amtswirksamkeit hat der Herr die Corinthische Geniemde wie 
auch die übrige» reich gemacht an aller Lehre »nd i» alier tnieiuinuc', iii dein 
Besitz jener Aemter Jes» Christi hatte die Gemeinde ieine» an irgend 
einer Gabe. Diese Aemter ivaren selbst eine grv>;e Gabe Jeju Christi, durch 
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'deren' Amkswiieksackkeit er selbst seine Gemeinde belehren, erleuchten, sie leiten Und 
regieren wollte. Durch sie wollte Er ihr alle Geheimnisse Gottes in Christo 
Jesu offenbare»; ja durch sie wollte Er seine Gemeinde mit Gaben und Kräften 
des heiligen Geistes begnadige» 1. Cor. 11, V. 4—11, indem Er durch die 
Amtswirksamkeit deS Apostels als das Amt, das den Geist giebt, Seine Gläu-
bigen versiegelt mit dem heiligen Geist dcr Verheißung, welcher ist das Pfand 

' ihres Erbes zu ihrer Erlösung, daß sie sein Eigeiltnni würden zu Lob Seiner 
Herrlichkeit. Sind iu einer gläubigen Gemeinde solche Männer wirksam, sowie 
'sie'uns in Eph. 4 V . l l und 12 bezeichnet wcrden, dnrch deren Aintswirksam-
keit der Herr Jesus Seine Gemeinde reich macht a» alle» Stücken, sodaß sie 
keinen Mängel hat an irgend einer Gabe, dann gilt anch solcher Gemeinde 
sowohl in unserer Zeit wie in jener apostolischen Zeit dasselbe Zeugnis, das dcr 
Apostel Paulus über die Korinthische Gemeinde aussprach. I n unserer Zeit 

"mögen christlich gesinnte Männer sowohl Laien als Prediger trauern über den 
abnormalen Zustand der christlichen Kirche unserer Zeit; diese fühlen sich nach 
Art der Liebe für ' ihre Mütterkirche in ihrem abnormalen Zustande veranlaßt, 
ihr das Zeugnis des Apostels Pauli über die Corinthische Gemeinde vorzuhalten, 
in der Höffnung, daß sie dadurch die Mutterkirche veranlassen werden, daß auch 

' sie ihren tiefen Schaden eingedenkt auf dem Wege der Buße uud Bekehrung zu 
'Gott, sich dadurch dasselbe Zeugnis erwerben möchte, was Panlns über jene 
Gemeinde bekannt' machte, Doch muß hier bemerkt werden, daß die Corinthische 
Gemeinde ihren Reichtum, der Paulus veranlaßt?, jenes günstige Zeugnis von 
ihr zu'geben,'nicht selbst erworben hatte, sondern er war ein Gnadengeschenk 

' Gottes dü^ch Christo Jesu, das sie im Lichte erkannt, im kindlichen Glauben an-
genommen' und Gott dafür dankbar war. Doch möchte ich jenen Männern 
gegenüber,' die wohlmeinend aus Liebe zu ihrer Mutterkirche diese veranlassen 

"möchten, aus ihren''von Gott abgewichenen Wege umzukehren, auf daß auch sie 
dittch Buße und Bekehrung zu Gott eines derartigen Zeugnisses, was Paulus 
der Cörinthischen Gemeinde gab, einst teilhaftig werden möchte bezweifeln, ob 
Ihre Mutterkirche als eine solche je ein solches Zeugnis, erhalten wird, und wohl 
darum nicht 1. weil sie nicht weiß, worin der Reichtum bestand, den der Herr 
Seiner Gemeinde aus Gnaden geschenkt hatte, und 2. Würde jener Mutterkirche 
durch glaubwürdige Zeugen bewiesen werden, daß der Reichtum jener Gemeinde 
Gottes bestanden habe ans den Aemtern Jesu Christi als Apostel, Propheten, 
Evangelisten, Hirten und Lehrern, durch deren Aintswirksamkeit die Gemeinde 
Gottes entstanden, sie zur Erkenntnis ihrer selbst, aber auch zur Erkenntnis 
Gottes und Christo Jesu gekommen war, dnrch deren Amtswirksamkeit sie durch 
das Äpostelamt die Versiegelung mit dcm heiligen Geist enipjangen hatte nach 
welcher That der heilige Geist ihr Gaben und Kräfte mitteilte, siehe 1. Cor. 12, 
so würde jene Mutterkirche sicherlich lieber verzichten wollen auf jenes günstige 
Zeugnis und lieber den alten verkehrten Weg, der immer vo» Gott »och weiter 
abführt, und endlich zum gänzlichen Verderben leitet, weiter gehen, als jenes zn 
glauben, anzuerkennen und Gott für einen derartigen Reichtum, den der Herr 
auch ihr noch in jetziger Zeit anbietet, danke» zu müssen̂  Da nnn diese alte 
Mutterkirche so weit von Gott und von Seinen Ordnungen, die Er Seiner 
Gemeinde gegeben hat, abgewichen ist gegen die R»fstimme Gottes: „Kehre wieder, 
kehre wieder D u Abtrünnige." Die ihr auch in jetziger Zeit durch die Amts-
wirksamkeit der erwählten und gerufenen Knechte Jesu Christi zugerufen wird, 
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taub ist, so spricht der Herr selbst ein Zeugnis über sie aus, indem Er ihren 
Kindern befiehlt: badert mit ihr, denn sie ist zu inner Hure geworden. Oder 
auch, indem der Herr sie durch die Aintswirksamkeit Seiner wiedergegebenen, 
Knechte auch in nnfcrer Zeit »och gerne heilen möchte. Jedoch alle Mühe und/ 
Arbeit bei ihr vergeblich zu sei» scheint, dcr Herr trauert über sie, dies Urteil 
ausrusend: „Babel sollte gcheilet werden, abcr Babel will sich nicht heilen 
lassen, darum laßt sie fahren!" 

Daß die Versiegelung mit dem heiligen Geiste der Gläubigen mir, durch 
das Äpostelamt geschehen kann, ist im Herclde östcr angezeigt und beschrieben 
worden: ich will jedoch die Leser dieses nur an jene Stelle der heiligen Schrift 
erinnern, in welcher die Leser das vorhin Gesagte, daß die Versiegelung mit dem, 
heiligen Geiste mir durch das Apostelanit geschehe» kann, bewahrheitet sindey 
werden. Apgsch. 8, V, 14—17. Schon aus dieser Schriftstelle erhellt dje 
Wahrheit dcs vorhin Gesagten, daß die Versiegelung mit dem heiligen Geiste 
nur dnrch das Apostelamt geschehen kann. I n dieser Schriftstelle empfangen 
wir Bericht, daß zu Samaria eine Schar Mensche» gläubig geworden war und 
wohl durch die Amtswirksanikeit des Evangelisten Philippus, der dort das Evan-
gelium von Jesus Christus gepredigt hatte. Das Volk aber hörete einmütiglich 
zu, was Philippus sagte oder ihnen predigte. Da nun Gott Philippus, Predigten 
bestätigt durch niitfolgeude Zeichen, die das Volk durch Philippus geschehen sah,, 
V, 5—7, denn die unsauberen Geister fuhren aus viele» Besessenen mit großem 
Geschrei, auch viel Gichtbrüchige uud Lahme wurden gesund gemacht. Da sie 
aber Philippi Predigten glaubten von dem Reiche Gottes und von dem Namen 
Jesu Christi, ließen sich taufen, beide Männer und Weiber. 

Wir sehen demnach eine Schar Gläubige, Männer und W.eiber zu Sa-
maria, die anch die heilige Taufe empfangen hatten, wohl durch Philippus, durch 
dessen Predigten sic gläubig geworden waren, denn zu taufen mit Wasser war 
mit der Amtswirksanikeit, der von Gott gerufenen Evangelisten verbanden. 

Nun heißt cs weiter i» Apostg. 8, 14 », s. Da aber die Appstel hhretei; 
zu Jerusalem, daß Samaria das Wort Gottes angenommen hatte, sandten sie 
d. i. die in Jerusalem sich noch aufhaltenden Apostel, zwei «wtz, sich, nämlich, die 
Apostel Petrum und Johannem uach Samaria, also keinen anderen, Aintsträger, 
sonder» Apostel waren es. die nach dort gesandt wurden, welche, da sie hinab-
kame», beteten sic iibcr sic, daß sie dcn heiligen Geist, empfingen. Danach legten 
sie (die Apostel) die Hände auf sie (dje Gläubigen) und sie einpfingci? den. heil. 
Geist. Daß durch diese Amtswirksamkeit, der Apostel dort dex heil. Geist wirklich/ 
mitgeteilt wurde, sah auch der gläubiggeivordene Zauberer, Simon. Jemand 
könnte die Frage auswerfen, warn», dcr Evangelist Philippus, die dortigen Gläu-
bigen nicht versiegelt habe, mit dem heiligen Geist, hatte er doch durch seine 
Aintswirksamkeit jene Menschen zum Glauben, gebracht nnd sie getauft, und hat 
doch Gott die Amtswirksamkeit Hines Knechtes, nnd Evangelisten Philippus be-
stätigt mit Zeichen und Wunder», die der HeriMMch diese» seinen Knecht zu 
Samaria verrichtete. Nun eine Frage, w a r u m »icht Philippus jene Gläubigen 
versiegelt hat mit dem heil. Geiste. Die einfachste Antwort ans die Frage n?äre 
wohl: weil Philippus kein Apostel war. Hätte der liebe Gott die Amlswirk-
samkeit Philippi als Evangelist auch mit noch viel mehreren Zeichen und Wun-
dern bestätigt, als Er schon gethan hatte, so würde es jenem Evangelisten nicht 
eingefallen sei», eine selbst gläubige Person zn versiegeln, denn cr kannte wie zu 
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der Zeit jeder Amtsdieiier Christi sie kannte, die Ordnungen, die der Herr in 
Seiner Gemcmde gesetzt hatte. Er wußte, das; er sich dadurch einer strafbaren 
Handlung schuldig gemacht haben würde, Anch Paulus warut davor, in ein 
fremdes Amt zu greisen, auch würde eine solche unerlaubte Handlung nicht nur 
strasbar sein, sondern sie würde überhaupt keine Folge haben. 

Es ist nach dcr ersten apostolischen Zeit hierin viel gesündigt worden wie 
auch in unserer Zeit noch geschieht. Als dic Apostel die Haushalter über die 
Geheimnisse Gottes und das Amt, das deu Geist giebt, der Christenheit ent-
nommen worden, uud wohl der Sünde wegen, die man sich gegen Gott und 
gegen Seine durch I h» erwählten und gerufenen Knechte Jesu Christi, indem 
man iu der Christenheit aufgehört ist, Gott dankbar zu sein sür den großen 
Reichtum, deu Er n Seiueu Knechten den verschiedenen Aeiiitern Christi Seiner 
Gemeinde gegeben hatte, wie auch der Mißachtung wegen jener Knechte, sich 
hat zn Schulden komme» lassen. 

Falsche Apostel uud Propheten sind dagegen ei>;e Unzahl in die Christenheit 
hineingedrnngeu nnd haben die Gemeinde Gottes verwüstet. I n Matth. 7, 15 — 2l) 
bezeichnete Jesus die falschen Propheten und-warnt davor, und in Kap. 24, 11 
deutet der Herr daraus hin, daß sich viel falsche Propheten erheben und viele verführen. 

Anch die Apostel Paulus wie Petrus sahen und deuteten schon im Geist 
jene falsche Propheten, die kommen würden. Petrus giebt das Kennzeichen an, 
woran man sie erkennen kaun, nämlich an der Verleugung ihres Herrn, der sie 
erkauft hat. 2. Petr. 1—3. Sind dann auch falsche Apostel da? Leider 
fast eben so viele als falsche Propheten. Diese falschen Apostel haben schon bald 
nach der ersten apostolischen Zeit der Kirche großen Schaden verursacht, indem 
viele unter ihnen unter Selbstbetrug glaubten, Gott einen Dienst zu thun und 
der Christenheit zum Segen zu sein, wenn sie Getaufte versiegeln würden, so 
wie es die Apostel zu ihrer Zeit auch gemacht hatten. Durch ein solches Aus-
treten von ihrer Seite thaten sic sich hervor als Apostel des Herrn, sie ivaren 
es aber nicht, sie waren von Gott dazu weder erwählt noch hörbar gerufen, und 
hatten von I hm auch nicht das Amt empfangen, das den Geist giebt, und das 
Siegel eines Apostels ist nie bei ihnen zur Offenbarung gekommen. 

Gemeinden sind vou jener Zeit her viele cntstandeu uud Wohl durch 
amtliche Wirksamkeit solcher Prediger, die an den Sohn Gottes glaubten und 
die es auch ehrlich und gut gemeint haben mögen in ihrer Amtswirksanikeit 
zum Heil der Sünder, aber keiner von den gläubigen Männern im ersten nach-
apostolischen Zeitalter konnte seinen durch ihn gesammelten Gemeinden gegenüber 
behaupten in dem Sinne, wie Paulus der Corinthischen Gemeinde gegenüber 
behaupten durfte: Ich bin ein Apostel, ihr seid mein Werk in dem Herrn, ihr 
seid das Siegel meines Apöstelamtes in dem Herrn 1. Kor. 9, 1. 2, und an 
diese Gemeinde ferner schreibt: 2. Kor. 3, 1 — 3. Heben wir denn abermal an, 
uns selbst zu preisen oder bedürfen wir, wie etlRhe, der Lobebriese an euch, oder 
Lobebriefe von euch? I h r ' s W m n f e r Bries, in unser Herz geschrieben, der er-
kannt nnd gelesen wird von allen Menschen; die ihr offenbar worden seid, daß 
ihr ein Brief Christi seitz, durch unser, d. i. der durch Gott erwählten und ge- ^ 
rusenen Aemter Jesu Ehristi Amtswirksanikeit zubereitet, und durch uns ge-
schrieben, nicht mit. Tinte, sondern mit dem Geist des lebendige» Gottes, nicht 
in steinernen Tafeln, sonder» in fleischerne» Tafel» des Herzens. (Forts, f.) 
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(Schluß.) 

Run.' das, was Paulus der Corinthischen Gemeinde gegenüber behaupten 
durfte und ihr schrieb, daß er ihr Apostel sei, und daß sie das Siegel seines 
Apostelamtes seien, konnten auch die übrigen Aposteln des Herrn gegenüber ihren 
gesammelten Genieinden behaupten. Daß aber jene apostolische Gemeinden selbst 
das Siegel des Apostelamts ihrcr von Gott ihnen gegebenen Apostel waren, be-
stätigte» die Gaben und Kräfte dcs heil. Geistes, siehe 1. Cor. 12: 4—11, 
welche Gaben sich überall in den Gemeinden offenbarten, die durch einen Apostel 
Jesu Christi dic Versiegelung des heil. Geistes empfangen hatten. Solche Siegel 
des Apostelanits waren die nachher entstandenen christlichen Gemeinden nicht 
mchr, weil keine Apostel Jesu Jhristi mehr vorhanden waren. Trotzdem hat 
man zu der Zeit auch apostolische Amtshandlungen verrichtet, man hat die Ge-
tauften versiegelt, ohne dazu befugt zu sein, noch die Krast zu besitzen. Diese 
unerlaubte Handlung, die in jener Zeit durch viele rechtgläubige Prediger mögen 
getrieben worden sein, hat nicht nur keine Folge gezeigt, die man davon erwartete, 
sondern man hat dadurch viel Schaden gethan und den Zorn Gottes über Seine 
Gemeinde erweckt, ja viele jener gläubigen Prediger, welche das abhanden ge-
kommene Apostelamt Jesu Christi auf einem neuen Wagen glaubten fortfahren 
zu müssen, damit das Werk Gottes fortgesetzt und und Seine Gemeinde zur 
Vollendung kommen möchte, haben in ihrer. Unwissenheit gleich Ufa (siehe 
2. Sam. K: 3—8) so gehandelt. Nun, diese mochten in ihren übrige,» Amts-
wirksamkeiten den uoch bestehenden Gemeinden und den noch ferner hinzuge-
kommenen zum Segen gewesen se in^M^s ie auch laut Beschreibungen gewesen 
sind, aber durch Fortsetzung der mit dem heil. Geist haben sie sich 
eine große Unwahrheit zu lassen, denn sie'' gaben vor, den 
damals Gläubigen auch das mitteilen zu wollen, was auch die Apostel des Herrn 
zu ihrer Zeit niitgeteilt hätten, da aber diese keine Apostel Jesu Christi wareü, 
weder das Amt von I h m empfangen, das den Geist giebt, noch von I h m Befehl 
erhalten hatte», jene That verrichten zu sollen, so wurden jene Empfänger un-
wissend betrogen, denn sie' empfingen nicht, was sie erwartet hatten. Diese 
Männer, die aus bester Meinung jene apostolische Handlung verrichten, waren, 
ohne es zu wissen, falsche Apostel. Wenn jene gläubigen Diener des Evangeliums 
durch oben beschriebene Handlungsweise, wodurch sie Gott zu dienen glaubten 
und der Christenheit zum Segen zu sein, der Kirche Gottes einen so großen 
Schaden verursaK haben, den sie zu ihrer Zeit nicht geahnt haben, so haben sie 
doch durch jene That die Christenheit daran erinnert, daß die Apostel des Herrn 
zu ihrer Zeit di« Gläubigen, nachdem sie niit Wasser getauft, auch mit dem 
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heil'. Geist getauft, oder von den Aposteln Jesu Christi versiegelt wurden mit 
dem heil. Geist dcr Verheißung, durch welche Thatiache dic Versiegelten das 
Pfand ihres Erbes zu ihrer Erlösung empfingen, daß sie des Herrn Eigentum 
würden zu Lob Seiner Herrlichkeit. Eph. 1: 13. 14, Ja sie erinnerten daran, 
daß das, was im Anfang der christlichen Kirche nötig war uud auf Gottes Be-
fehl geschehen mußte, für alle Zeiten sür die Kirche nötig war. Es sei auch 
hier nur kurz erwähnt, daß die römisch-kath. Kirche in der Firmung, welche man 
sich dort erdacht hat, einen Ersatz für die Versiegelung mit deni heil. Geist durch 
die Apostel Jesu Christi glaubt gefunden zu haben; doch in solchen gefirmten 
Gemeinden ist kein Siegel des Apostelaiuts zu sehen, so wie cs Paulus in der 
Corinthischen Gemeinde uns vor Augen sührt, derhalben alle die Firmer, der 
größeste Teil der Christenheit, die durch jene menschliche Erfindung der Kirche 
glauben Ersatz bieten zu können für die ihr abhanden gekommene Versiegelung 
mit dem heil. Geist, sind falsche Apostel. Nicht allein in der römisch-kath. 
Kirche, sondern auch in der protestt. Kirche macht man sich bis heute noch obiger 
Sünde schuldig, so daß dadurch auch in dieser Abteilung der Christenheit sich eine 
Unzahl falscher Apostel befindet. O gewiß, es befinden sich Gott Dank noch 
Männer unter ihnen, die da glauben an Gott und an Seinen lieben Sohn 
Jesum Christum uud an den Heiligen Geist, der mit dem Vater nnd dem Sohne 
Ein Wesen ist. Männer, die es schmerzt, daß die christliche Kirche bei aller 
ihrer äußern Pracht so verwüstet dasteht, Männer, die durch ihre sonstige Aints-
wirksamkeit noch Vielen zum Segen sind, wir freuen uus dessen und bitten Gott, 
daß derselben sich noch mehr offenbaren möchten. Diese Männer haben Recht, 
wenn sie Protestiren gegen die Handlungsweise solcher durch Gott befähigte Per-
sonen, gleich Professor Harnack, der dennoch eine Zierde der Kirche wie auch eine 
feste Säule in derselben ihr zum großen Segen sein könnte, dagegen aber sein 
Sinnen und Trachten zu sein scheint, vereint mit vielen seiner Gesinnungs-
genossen, der christlichen Kirche auch das noch zu entnehmen trachtet, auf welcher 
Basis die wahrhaft Gläubigen der ganzen Christenheit einander die Hände der 
Versöhnung, der Zusammengehörigkeit reichen kann als ein Volk von Gott be-
gnadigt, welches Er wünscht, dem durch Ihn bestimmten herrlichen Ziele entgegen 
zu führen. I h r gläubigen Prediger, die ihr zu unserer Zeit noch Gott fürchtet, 
ihr trauert über den tiefen Verfall der Kirche, und wir samt euch; ihr steht wie 
Verschlagen und seid tief betrübt über Treiben jener Mäuuer, von 
knen man hätte billig erwarten diese der Kirche nicht allein zur 
Zierde, sondern auch zur Stütze und Segen würden gewesen sein, doch 
dagegen sieht man sie in der Kirche, um ihr die eine Stütze nach der andern 
zu rauben und selbst ihr Fundament aus ihr zu beseitigen suchen. Die Männer 
jenes Geistes werden sich von jetzt an eifriger in der Kirche offenbaren, als sie 
sich zuvor darin offenbarten, aber jetzt geschieht dies zu ihrem Verderben, sie 
werden der Kirche mächtige Schläge versetzen zu ihrer weiteren Verwüstung, bis 
sie endlich zusammenstürzt. Man wähne uicht, daß solches nie geschehen werde, 
denn Gott sei mit Seinem Volke und beschütze Seine Kirche. Dies ist wahr, aber 
ein Volk, das I h n verlassen, Seine Gebote und Einsetzungen nicht achtel und 
Seine barmherzige Liebe verachtet, wird von Gott gestraft, und das Haus Gottes» 
das ein Bethaus seien sollte, aber zur Mördergrube geworden wird von Ihm 
nicht mehr beschützt, sondern es wird der Verwüstung iibergebe^verden. , 

I h r Prediger der christlichen Kirche, die ihr bis jetzt geglaubt .habt an den 
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dreieinigen Gott, an Gott Vater, Sohn und Heiligen Geist zur Seligkeit, I h r , 
die ihr durch eure sonstigen Amtswirksamkeiten Vielen zum Segen mögt gewesen 
sein, aber wer mag den Zorn Gottes mehr gereizt haben über Seine Kirche, 
ihr oder die Ungläubigen, die nicht glauben an den dreieinigen Gott und darum 
das Apostolikum aus der Kirche beseitigt wissen möchten. Obige Frage ist an 
die gläubigen Prediger unserer Zeit gerichtet, sie ist eine ernstliche aber auch eine 
wohlmeinende und durch Liebe getrieben zu Gott und zu Seiner Kirche wie auch 
zu den Predigern, die glauben an den dreieiuigeu Gott, und die da predigen 
Jesum den Gekreuzigten, Gestorbenen, Begrabenen, Auserstandenen aus den Toten, 
gen Himmel gefahrenen, von bannen Er wieder kommen wird, zu richten die 
Lebendigen und die Toten. 

Ja, denen gilt obige Frage, die in unserer Zeit noch glauben und predigen 
die Seligkeit aus Gnaden um die Verdienste Jesu Christi willen durch den 
Glauben an Seinen Namen. Ich wüusche von Herzen, daß diese über obige 
Frage ernstlich nachdenken möchten und bitte Gott, daß Er sie erleuchte, ihnen 
ihre Augen öffne, damit sie sehen möchten, in wie fern sie mit jenen. Ungläubigen 
Gott zum Zorn wider Sein Volk und wider Seine Kirche gereizt haben, damit 
anch sie willig gemacht werden, Buße zu thun für ihre Sünden, die zwar un-
wissend gethan. Aber haben jene Ungläubigen durch ihre Werke des Unglaubens 
nicht auch unwissend gesündigt? O ihr Prediger der christlichen Kirche, die ihr 
in unserer Zeit mit Freimütigkeit zu rede» wagt, Buße und Bekehrung zu Gott, 
die Seligkeit aus Gnade uni die Verdienste Jesu Christi durch den Glauben an 
Seinen Namen, wollt auch ihr uicht Buße thun und Gott um Vergebung eurer 
Sünden bitten, die auch sie vielleicht bis zur jetzigen Zeit gethan haben durch 
ihre Geringachtung des großen Reichtums, den der Herr Seiner Gemeinde in 
jenen Aemtern (siehe Eph. 4: 12) aus Gnaden gegeben, ja in welchen der Herr 
Jesus sich ihr selbst gegeben hat. Ist es doch der Herr Jesus selbst, der in 
und dnrch diese vom Vater erwählten und hörbar gerusenen Männern die 
Amtswirksamkeit verrichtet, damit die Heilige» zugerichtet werdeu zum Werke des 
Amts, dadurch der Leib Christi d. i. Seine Genieinde erbauet werde. Jesus 
thut in und durch jedes Seine Aemter das, was Er von dem Seinen in 
dasselbe hineingelegt hat. So ist es auch Jesus, als der große Apostel und 
Hohepriester, den wir bekennen Christi Jesu, Ebr. 3: 1, der den Gläubigen die 
Versiegelung mit dem Heiligen Geiste erteilt, und zwar in und durch seine er-
wählten Apostel. Es ist in diesem Artjkel schon erwähnt worden, was die Ur-
sache sei, daß der Gemeinde des M r n dieser Reichtum abhanden gekommen, 
dies war wohl hauptsächlich Geriug-Mißachtung desselben, wodurch man de« Herrn 
sehr betrübte und beleidigte. Als man nun sähe, daß jene Aemter Jesu Christi 
nicht mehr vorhanden waren, da setzte man die Sünde der Mißachtung jener 
Aemter fort, hauptsächlich die des Apostelamts, indem man durch menschliche 
Erfindung sür Ersatz des abhandenen Apostels sorgte.- Es fanden sich dazu 
Männer, welche die Amtswirksamkeit eines Apostels Jesu Christi übernahmen, 
versiegelten ihre Getauften und Gläubigen. Weil diese Versiegter keine wahren 
Apostel, sondern falsche waren und ihre Arbeit eine betriigliche, so wurden diese 
Versiegelten unwissend betrogen durch die Versiegelung jener falschen Apostel, 
wodurch man den Herrn in Seinem Apostelamte betrübte und ihn zum Zorn 
gegen die christliche Kirche reizte. Der «schaden, der durch diese Sünde in der 
Christenheit entstanden, zeigt sich in ihr auf allen Gebieten. Jene falschen 
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Apostel htiben sich von der Zeit erhcikten bis zu unstet Zeit, rmd diese ^werden 
auch noch eine kurze Zeit erhalten, ihr unerlaubtes siindliches Wsrk fortsetzen, 
bis sie unter dem Zusamliienbruch der christlichen Kirche in ihrem abnormalen 
Zustande mit umkommen werden. 

Nur durch Erkenntnis und Bekenntnis ihrer Siinden, womit sie gegen 
Gott gesündigt, indem sic die Aemter Jesu Christi nicht erkannt, sondern den 
Reichtum, den der Herr in ihnen der neuen Gnadenschbpfnng der Gemeinde 
Jesu ans Gnaden gegeben, verkannt haben. Sie haben das Bewußtsein an den 
früheren Reichtum der Gemeinde Jesu Christi aus der nachherigen Christenheit 
weggenommen nnd dieses gleichsam wie auf einer Todteilbahre zu Grabe getragen, 
indem sie sich selbst als deu Ersatz des abhanden gekommenen Reichtums darge-
stellt haben. Sie versiegelten ihre Getauften, wodurch sie sich der Sünde teil-
haftig machten, in ein fremdes Amt zu greifen, wovor Paulus warnte. Diese 
ihre That hatte mir die Folge, daß der Reichtum, welcher durch das Äpostelamt 
Jesu Christi je langer je mehr in Seiner Gemeinde zur Offenbarung kam nnd 
der Menschheit zum Segeu wurde, jetzt vergessen und der christlichen Kirche zum 
geistlichen Tode wurde. Dies ist nicht zu verwundern, denn es war «ine not-
wendige Folge ihres Thuns; denn als die gläubigen Prediger durch ihre Ainls-
wirksamkeit der Kirche zum Segen gewesen und noch seruer zum Segen hätten 
sein können, da sie aber als falsche Apostel austraten, indem sie durch ihre 
Handlungsweise vorgaben, die Gläubigen zu versiegeln mit den« heil. Geiste, 'wo-
durch sie deu heil. Geist betrübten, konnte der geistliche Tod der nachherigen 
christlichen Kirche nur die Folge sein. Durch die Versiegelung der falschen 
Apostel, die keine Krast hatte, wodurch ihre Gläubigen auch nicht empfingen, 
was ihnen dadurch versprochen war, verkannten Und verachteten sie die Kraft, die 
durch die Versiegelung der Apostel des Herrn Jesu zur Offenbarun-g gekommen 
war, sie suchten abcr durch ihr eigenes Austreten als Apostel, welches zum 
Guten nur krastlos ist, jener Kraft zu leugnen oder diese beim Volke m Ver-
gessenheit zu bringen. Aber durch dieses Thun der falsche»! Apostel wtKde auch 
ihr Werk sehr bald für Nichts geachtet, weil es doch keine Kraft in sich zu 
bergen schien. Die Strafe, die die falschen Apostel unserer Zeit je länger, je 
mehr treffen wird, ist, daß sie von der uugläubigeu Menge als Lügner beschul-
digt werden, weil fie durch ihre gottesdienstlichen Thaten (Versiegelung) den 
Menschen elwas versprechen, aber es nicht geben können. Sie selbst werden von 
der Menge als Aigner und Betrüger verurt«lt nnd verachtet. Daß ihre sonstige 
gesegnete Amtswirksanikeit darunter sehr gKrten und noch mehr darunter leiden 
wird, liegt auf der Hand. Diese falschen Apostel haben dem überhandnehmenden 
Unglauben der Christenheit jetziger Zeit großen Borschub geleistet; -man hat das 
Wert Gottes, welches Er durch Seine wahren Apostel fortsetzt, bezweifelt und das 
Werk der falschen Apostel als der Beachtung unwürdig verworfen. Ans dieser 
Geschichte oder Handlungsweise der falschen Apostel ist dem gnädigen und barm-
herzigen Gott, der Sünde und Missechaten vergiebt, der nicht immerdar wi l l 
hadern, noch ewiglich Zorn halte», ein mächtiger Feind erzeugt ANd "hervorge-
gangen, nämlich der Unglaube an Seine Verheißung, daß Er das Werk, welches 
Er angefangen, vollenden wird. Der Samen des Unglaubens, der durch die 
falschen Apostel dnrch ihre Arbeit in die Christenheit gesäet worden ist, >l«ägt 
seine Frucht gegen Gottes Verheißung, gegen das in unserer Z ^ wieder aufge-
richtete Werk des Herrn in Verneinung, Berkennung und Verachtung. Durch 
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Buße mrd Bekehrung zu Gott, von dem sie so weit abgewichen waren, können 
auch den falschen Aposteln, wie auch den übrigen Vcrwüstern der Kirche, ihre 
Siinden vergeben werden, und zwar durch die Verdienste Jesu Christi, und durch 
den Glauben an Seinen Namen. 

O, I h r Prediger, die I h r noch an Jeins glaubet und an Seine Verdienste 
zur Seligkeit durch den Glauben an Seinen Namen, seid und werdet ein Segen 
für die christliche Kirche, ja, wollte Gott, sür die Gemeinde Jesu, der Braut 
des Lammes. Aber verabscheuet Eurc begangene Sünde, nach welcher I h r in 
ein fremdes Amt (in das Apostelamt) gegriffen habt, wodurch Ih r nur Samen 
des Unglaubens gesäet habt, ja Euch selbst denselben gesäet, warum es auch 
Euch schwer sollen wird, das wieder aufgerichtete Werk Gottes zu glauben, ja 
Euch schwer wird, zu glaube», daß Gott Seine abhanden gekommene Gemeinde 
wie ans dem Grabe hervorgehen hieß und die Aemter Jesu Christi, sowie sie 
uns >in Eph. 4 verzeichnet stehen, wieder im vollen Funktion getreten sind. Wir 
sehen in unserer Zeit die der so tief gefallenen Kirche Gottes wiedergegebenen 
Aemter Jesu Christi i» ihrer vollen Amtswirksamkeil; unter ihnen anch die 
durch Gott erwählten und gerufenen Apostel, gleichwie in der ersten apostolischen 
Zeit die Glänbigen versiegeln mit dem heil. Geist der Verheißung n. s. w. 

Bittet Gott, daß Er den Namen des Unglaubens, den Ih r Euch selbst 
gesäet habt, vertilge; bittet um erleuchtete Augen Eures Verständnisses. Bleibt 
dann nicht gleichgültig gegen das wiedcr ausgerichtete Werk Gottes, untersucht 
es ohne Vorurteil, so werdet I h r in ihr dasselbe Zeugnis Pauli bestätigt finden, 
welches er Gott dankend Uber die corinthische Gemeinde laut werven ließ. 
1. Cor. 1, V. 4—7. Gott wollte nicht sür immer Seine Kirche entblößen 
von dem Reichtum, den Er ihr in den Aemtern Jesu Christi gegeben hatte; 
darum hat Er in unserer, d. i. in der siebenten oder letzten Zeit der christlichen 
Kirche das wiedergegeben, was im Ansang oder i» der ersten Zeit die christliche 
Kirche so reich und glücklich machte, nämlich die Aemter Jesu Christi, siehe 
Eph. 4 V. 11 —12. Durch diese That Gottes predigt Er Seiner tiefgefalleiien 
Kirche, gleichsam zum letzten Mal , daß Er ihr noch gnädig sein nnd ihr die 
Simde vergeben wolle, womit sie I h n durch alle sieben Zeiten hindurch bis jetzt 
zum Zorn gegen sie gereizt habe. Ja, Gott ist in unserer Zeit Seiner der 
Verwüstung entgegengehenden Kirche helfend entgegengetreten; ja Er, als der 
wahrhaftige Zeuge Offb. 3, LZ. 14—22 tritt iu erbarmender Liebe Seiner über 
alle Beschreibung krank und elend gewordenen Kirche entgegen, verschweigt ihre 
Krankheit nnd Armut nicht. Er giebt ihr aber de» wohlmeinendsten Rat, wo-
durch sie wieder gesunden und ihren verlorenen Reichtum znrückerlangen kann; 
Er vecheiHt ihr schließlich, falls sie Seinen Rat befolgen werbe, einen solchen 
großen Reichtum, ein so hohes Glück V. 21 was iibcr alle Erwartung, ja selbst 
über aller Engel und Menschen Verunnst hinausgeht. Wehe aber denen in der 
christlichen Kirche, welche die letzte Russtimme Gottes zu ihrer Bekehrung zu 
Gott nicht hören mögen, Seinen Rat verachten, und wandeln aus ihrem setbst-
gewählten Wege sort, Gott aufs Neue zu entrüsten. Gottes Zorn wider sie zu 
reizen, die werden ihrem schnellen Verderben entgegen eile». 

Es ist oben schon bemerkt worden, daß man i» der erste» apostolischen 
Zeit nicht nur glaubte, was die Aemter Christi von Jesns predigten, sondern 
auch, was diese Aemter von sich selbst zeugten, nämlich daß sie das waren, wozu 
Gott sie erwählt und gerufen habe, so z. B. Paulus an die Corinther zeugte, 
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dich er ihr Apostel sei, nämlich ei« gerufener Apostel Jesu Christi. M a n war 
ÄderzetiZl, daß das, was drese Aemter Christi von Jcsus predigten, Wahrheit 
D » MUß?e; «u>« war Überzeugt, daß diese Männer sich einer Unwahrheit nicht 
Waldig machen "konnten. Dieser Glaube, daß anch das wahr sei, was die 
Ä-pofw! von sich zeugten, ist «uch i« unserer Zeit von großer Wichtigkeit, denn 
'so lMige nian dieses nicht glcmbt, glaubt man auch nicht, was sie von Christo 
Prodigen «nd man glaubt ihnen nicht, wenn sic von sich zeugen; gleichwie Paulus 
Mi Torinth: Paulus gerufen ziini Apostel Jesu Christi durch den Willen Gottes, 
Durch diesen Glauben konnte Hie «orinthi'sche Gemeinde wie auch die übrigen 
apostolischen Gemeinden reich gemacht werden an allen Stücken, sodaß sie keinen 
Mangel hatten an irgend einer Gabe. Worin Jesus sich durch Seine Aemter 
der Gemeinde offenbaren mochte, wurde -eS geglaubt, denn man wußte, daß es 
Mitgeteilt wurde durch 'solche Männer, dic «icht anders denn nur Wahrheit ver-
kündigen konnten. Somit waren such ihre Amtswirksamkeiten, sowie auch die 
Versiegelung „ i i t dem heiligen Geist durch das Äpostelamt, wahre Thatsachoa. 
Die Ofseiibdrungen, die Jesus durch Seine Apostel und Propheten von zukünf-
tigen Dingen twrkündigeu ließ, waren Wahrheit»», die erfüllt zoordm «mHte«» >es 
sei in der- Ki'erze oder nach längerer Zeit, und wurden geglaubt von denen, die 
-von der «Glaubwürdigkeit der- Diener des .Herrn überzeugt waren. So zeugte 
der Herr Jesus auch durch Seinen Apostel Paulus, daß E r zu sich alle Dinge 
!VWsvh«o« sollte, die im Himmel, auf Erden .und unter der -Erde sind, «nd daß 
diese Versöhnung nicht allein de» siindigen und gefallenen Menschen zu Gute 
ikvmmon sollte, sondern auch der Creatur, die durch den Hall des Menschen mit 
ihm in ein -tiefes Elend hinabgerissen wurde. Wir, die w i r glauben, daß auch 
Paulus nur die Wahrheit »erkundigen konnte, daß ihm Hon Jesus geosfenbart 
>woS«« sei, -daß auch die Creatirr Tei l haben werde au der Versöhnung und 
Mlösung die in «Chrisw Jesu ist, M i n e r Ä, «18—27, freuen Ans dieser Wahr-
ihsir -und -wissen, -daß sie -bald Msültt wird. DlizsöliiffLN, doiiiZli AML Wahrheit 
-entweder .Zlsichgilvig oder lhbchst llächAttich ist, Wmnsn »sich idevsMon micht ffiWisn. 
V Ä K «von den angciehsnsten Gliedern der Hristiitdon Kirche, die in -ihrer eigenen 
wermsiMichen «Weisheit jenen Glauben bespötteln, »ach welchem selbst die wilden 
Dwre.noch glücklich werden sollen. Nun, solchen sei erwiedert, daß selbst die 
-wildesten Tiere, die in -ihrer Wu t sich nicht scheuen, den Menschen anzufallen, 
-um iihn Zu zerreiße», -der -Erlösung zugänglicher sind als -die Ungläubigen, die 
das Wmkt des Hem» nicht glaube» wollen und die Offenbarung Jesu Christi, 
Milche «Er durch Seinen Apvstel Paulus wstkundigen ließ, daß auch die «Creatur 
frei iwÄdsn isMe «von dem Dienst des -vwcgänglichsn Wesens zu der Herrlichen 
-Freiheit der Minder «Gottes, denn die Creatur 'sei -unterworfen -der Eitelkeit ächue 
'ihren Wil len, sondern mm deswillen, -der sie unterworfen hat aus Hoffnung, D r 
Dhoihsil.achten. M i n . 'solche -Ungläubige suhlen kein Mitleiden mit der 'seus--
gsndsn Kreatur; sie tWken inicht an ihre Sünde und an ihren tiefen .Fall im 
Adam, «und daß «sie «s 'waren izder Mensch), der die glückliche Creatur Zu .einer 
'MMndsn Mmacht lhat; -und «weil diese Ungläubigen sich der «WeaHsHung ihmer 
«Erlösung inicht 'Muen -können, -so 'werden sie sich der «Ersiillzing jener «Verheißung 
«Mst -recht -nicht -s»jm-ue». Dqß -ÄS Seufzen der Kreatur .ein 'Ende -nehmen miü> 
dieselbe mn «der MlLsuug der Mienschen durch .Aesui» Christum Tei l Haken Wird, 
lt«ß -der HMr.auch sschou wiÄkundrgeu «durch Seine Propheten des alten Wundes.; 
«durch Zösam l tDt «der 'Herr -üetanM -machen: D ie -Wulfe -werden Ibei idsn Tämurern 
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wohnen, und dcr Pardcl bci dcn Böcken liegen, eiu kleiner Knabe wird Kälber 
und jnngc Löwc» u»d Mastvieh »nt einander treiben, Kühe und Bären werden 
an der Weide gchcn, daß ihre Junge» bei einander liegen, und Löwen werden 
Stroh esscn wie die Ochsen. Und ein Säugling wird seine Lust haben am Loch 
dcr Otter, und ein Entwöhnter wird seine Hand stecken iu die Höhle des Basi-
lisken Jes. I I , V. 6—8 Wolf und Lamm sollen weiden zugleich, der Löwe 
wird Stroh csscn. Sie werden nicht schadcn noch verderben. Jes. H-z, B. 2Z. 

Der Friede wird groß sein aus dem ganzen Erdboden, der Krieg unter den 
Völkern wird nicht mehr gelernt werden. Die Schwerter werden zn Pflugscharen 
vevschmredet werden. Dcr Hcrr dcr Heerscharen, der Fürst des Friedens wmd 
Kömig scin iibcr alle Völker dcr Erde, Er wird hcrrschcn von See zu See und 
bis aus Ende der Erde. O, wclche selige Ausfichten bieten jene Verhcißwugen 
des Herrn dcn gläubigen Christen. Durch ihr erleuchtetes Glanbensauge seihein 
ste «dem Tag nahen, an welchem dcr Herr Mensch und Bich wie der ganzen 
Creatur seine Verheißungen crsüllcn wird. Wie herrlich wird die neue Weilt 
aus dcr Hand des allwciscn und allmächtigcn Schöpsers hervorgehen. Der 
Fluch dcr Sünde, dcr dic Erde verdorben, wird in Segen verwandelt durch dem 
gnädigen und barmherzigen Gott, Jammer, allerlei Not und Elend, wie das 
Seiliszen dcr Creatureu wird da zurückbleiben oder verschwunden sein. Der d u M 
Gott in Christo Jesu erlöste Mensch wird als Her-rschcr über die Creakw -im 
sein durch eigene Schuld verlorenes Amt zurückgeführt werden, zur Freude der 
selige» Engel, die einst in große Trauer versetzt wurden, als lie ihren Freund, 
den Menschen, nach dem Bilde Gottcs gemacht, aus eigener Schuld durch T D 
mnd Betrug des Satans überwunde», sedr tief gefallen, in welche Tiefe er auch 
seine Unterlhanen hinab riß und cr seiner Herrschaft verlüPig wurde nnd er sei»? 
knkeiMmkM, «die früher so glücklichen I h n lieberen «Geschöpfe als seufzende Erea-
-lmren zmMiUasse-n mußte. Wie oben bemerkt, wurden die heiligen Engel durch 
den tiefen Fall dcs Menschen burch den leidigen Sündemall in tiefe Trauer 
versetzt, so werden auch sie sich sreuen mit dcn Fröhlichen an dem Tage, wo -ste 
Nie WWnlbMm «m «Gott -»md o» Jesum Ehrinun, Se-rneM -einig geborene» Sohn 
«voMmilims» «ckW sielhem,, Ahne Wiche mmd ÄhrM Kriedem m m-rid bei «GM w ieder 
genießen werden. I » WbK moch Wber «nd seliger wie j » -erstem SÄwpfnngK-
gebiete, und wenn sie die seufzende Creatur erlöst « der Neuen Säiöpfung Uch 
sonnen sehen in der Liebe -Gottes, ihre verlorene Muhe nnd seligen Frieden in 
Miid bei -Gott wieder erlangt haben -und wohl nm die Serdienste Jefn Chriui 
Willen. Sowohl die seligen Engel als auch die Menschen, die an -Gott -und an 
Seinen lliöben Sohn Jesum Christum glauben, wie auch die seufzende Creator 
sehnen -und «verlangen nach dem Tage der herrlichen Freiheil der Minder -Gottes, 
-also nach dem Tage, an welchem der Herr diesen 'Wartenden alle Seme Keir-
Heißungen avMle» wird, das -ist nach dem Tage der hnMchn» Erscheinung 
«Ehristi. Ä n sjenem Herrlichen Tage wich es auch -offsZWr werden, welcke die 
iwlthren Don -GM -erwÄMen »i-nid ger.n-sene» Apostel, «M> welche die satickeu 
KpMol «MMN, die Wh i r M M MUS Amt Hineingeschlicheu daben dlrr<ii deren 
AmWmWanilkoit, mamoMich ihr Borgeiben, -ihre «Gläubigen zu -versiegeln mit dein 
Heiligen «Geist, was n-i6?t .Mei!» Leme Folge Hatte, soitdern mich zum großen 
Nachteil der arme» belrogenen EhristeNheil geuMm ist. Es wird aber daiui 
«Mch.erst -recht -ossviilbwr welche -herrliche -mtd köstliche Kvucht aus der 
ÄiiMwwksauikeit Jesu «Ehrrsli. des Prcheu Apostels -und HchenMrieste^, deu wi r 
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bekennen „Jesus" durch Seine erwühlten und gerufenen Apostel hervorgegangen, 
ist̂  nämlich in Seiner Gemeinde, der Braut Jesu. Es wird dann offenbar 

daß diese Seine Gemeinde, welche ist sein Leib, die Braut des Lammes 
^ GÄWzjncken dargestellt werden mußte durch den Reichtum, den der Herr ihr ia 

SejMn erwählten und gerufenen Aemtern gab, und durch die Amtswirksamkeit, 
dA oer Herr durch diese Seine Knechte an ihr verrichtete. Es war also nötig, 

,,M daß die Gemeinde Jesu Christi durch das Amt, das; den Geist giebt, mit dem 
' heiligen Geist versiegelt wurde, um mit Jesum dem Erstling Erstlinge zu sein, 

um Teil zu haben an der ersten Auferstehung, über welche der zweite Tod keime 
Macht hat Offb. 2V, V. 6. /Daß diese Gemeinde Jesu Christi vollkommen zu-
bereitet werden konnte, war nicht aNein nötig, daß sie versiegelt wurde mit dem 
heiligen Geist der Verheißung, welcher ist das Pfand unseres Erbes z« unserer 
Erlösung, daß wir sein Eigentum würden zu Lob seiner Herrlichkeit, — sondern ^ 
auch die Amtswirksamkeiten aller der erwählten und gerufenen Knechte Jes» 
waren dazu uötig. 

Daß aller Amtswirksamkeit der erwählten und gerufenen Aemter Jesu 
Christi nötig waren zur Vollkommenheit der Gemeinde Jesu o!>cr Seines LeibeA 
«hellt aus Eph. 4: 11—12. Daß der Herr durch die Amtswirksamkeit Semer 
erwählten Aemter, die er seiner Gemeinde gegeben, um sic durch deren Amts-

,,, Wirksamkeit a's die Braut Jesu Christi zuzubereiten, ist eine feste und bleibende. 
Ordnung, die Gott in der Christenheit sür die Gemeinde Jesu gesetzt̂  Es ist-
Unwissenheit solcher Gläubigen, die behaupten wollen, daß Gott beabsichtigt habe, 
daß die Apostel nur für die erste Zeit der christlichen Kirche ' gegeben seien^ 

Jesus Christus, der selbst der Apostel ist in Seinen erwählte» Aposteln» 
.̂ der auch der Prophet' ist in Seinen Propheten, der Evangelist i» Seinen er-

wählten Evangelisten, der Hirte in Seinen erwählten Hirten, und so auch das 
Amt in den übrig bezeichneten Aemtern, die Er sich zu Seinen Aemtern erwählt 
hat; so werden die Gläubigen wieder versiegelt mit dem heiligen Geiste von I hm 
durch seine erwählten Apostel, durch das Amt, das den Geist giebt. Gott will 
und wünscht, daß alle Menschen selig werden und zur Erkenntnis der Wahrheit 
kommen. Gott will und wünscht, daß die ganze Christenheit. in dieser letzten . 
Zeit der chrisilichen Kirche Buße thue und sich zu Gott bekehre, sich dann zuhe- . 
reiten und reich niacheu lasse vou Jesus' durch die Anitsivirkjanikeit der erwähNe» 
,und gepriesenen Aemter Jesu Christi, und zwar zu einem Leibe Christi, »vclche 
ist die Gemeinde Jesu, die Braut des Lammes, welche ihre Hochzeit mit ihrem 
Bräutigam Jcsus bald feiern wird. Hallelujah! Amen. 

(Schluß.) 

.->>>. Da icö, so GotWWll, mich diese Woche auf Reise begeben »verde auf, einige 
Wochen, empfiehlt sich der Fürbitte der Geschwister an 

Euer Bruder in Christo 
' F. N). Nenkhoff. , > 
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